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Erſtes Blatt. 


1004. 


Der Hochzeitstag des Kronprinzen. Wie 
verlautet, wurde in der letzten in Berlin abge⸗ 
haltenen Konferenz der preußiſchen Landes⸗ 
direktoren als Hochzeitstag des Kronprinzen 


der 22. März genannt. Unterdeſſen trifft die 
Braut des Kronprinzen zum Beſuch in Pots⸗ 
dam ein und wird hier bis zu Ende des 
Monats verweilen. Von da geht ſie am Ende 
dieſes Monats nach Cannes zum Beſuche ihrer 
Mutter. 

In der Kanalkommiſſion wurde das 
Freihaltungsgeſetz in zweiter Leſung zu Ende 
geführt. Eine dritte Leſung wurde nicht ber 
liebt, dagegen eine Redaktionskommiſſion zur 
Redigierung des Geſetzes ernannt. Die Kom⸗ 
miſſion beſchloß ſodann, daß zunächſt für alle 
Waſſerſtraßen in der Reihenfolge Berlin — Stettin, 
Oder, Weichſel, Rhein — Hannover die erſte 
Leſung ſtattfinden ſoll. 

Moraliſcher Tiefſtand. Die ganze Preſſe 
hat von der neuerlichen bedauerlichen Er⸗ 
krankung des Abg. Richter Notiz genommen, 
ohne daran irgend welche Gloſſen zu 
knüpfen. Einem einzigen Blatte (ſo viel wir 
ſehen) blieb es vorbehalten, dieſe Gelegenheit 


zu hämiſchen wie albernen Ausfällen gegen den 


genannten Abgeordneten zu benutzen: natürlich 
der Staatsbürger⸗ Zeitung. Das Blatt der 
Pückler und Werner ſchreibt: Bulletin über 
auge den Stillen. Eugen Richter, der ſich 


ſeiner Kur in Nauheim ſonſt des beſten 
Wohlſeins erfreut, hat nach der „Fr. Dtſch. 


Preſſe“ zurzeit unter einem Augenübel zu 
leiden, das ihm das Leſen und Schreiben er- 
ſchwert. Um dieſes Uebel zu beſeitigen, hat 
Abg. Richter ſich einer Kur unterzogen, die 
ihm bald wieder den vollen Gebrauch ſeiner 
Augen zu ermöglichen verſpricht. „Alſo das 
Herz wäre in Nauheim ſchon geheilt. Das iſt 
die Hauptſache. Die langatmigen Reden, 
enen es an rechtem Inhalt fehlt, müſſen 
dieſen Mangel wenigſtens durch einigen Schneid 
erſetzen. Dazu gehört ſchon ein kräftigerer 
Pulsſchlag. Verfügt über ihn nicht mehr des 
Alternden Natur, dann bietet Erſatz Nauheims 
erfolgreiche Kur. Hoffentlich zeigt ſich bei ihm 
wie bei Bülow Nauheims Erfolg, damit dem 
Parlamente nicht zu viel langweilige Stunden 
beſchieden ſind. Wird auch Eugen nie mehr 
der „Laute“ werden, ſo wärs doch ſchön, er 
machte ſich uns intereſſant.“ Die Sinnloſigkeit 
des Geſchwätzes ſei dem antiſemitiſchen Geiſtes⸗ 
ausmaß zugute gehalten. Aber wie muß es 
mit dem Taktgefühl und der Moral von Leuten 
beſtellt ſein, die bei ſo ernſter Gelegenheit ihren 
ſogenannten „Witz“ an einem Gegner üben, 


der, mag man politiſch zu ihm ſtehen wie man 


will, ſie geiſtig um Kilometer überragt. 

Zu den Gefahren der Freizügigkeit des 
friſchen Fleiſches wird dem „Berl. Tagebl.“ 
aus Göttingen gemeldet: Ein Göttinger 


Schlächtermeiſter erhielt vor einigen Tagen von 


einem auswärtigen Händler eine große Anzahl 
Kalbslebern, die von einem Tierarzt mit dem 
Prädikat „tauglich“ verſehen worden waren. 
Als die Lebern auf dem Schlachthofe, wohin 


ſie infolge des Akziſezwanges gebracht werden 


mußten, unterſucht wurden, ſtellte es ſich heraus, 
daß ſie vollſtändig mit Egeln durchſetzt und 
infolgedeſſen ungenießbar waren. 

Von der Zuckerkonvention. Der von der 
Brüſſeler guckerkonferenz eingeſetzte ſtändige Aus⸗ 
ſchuß hat dieſer Tage in Brüſſel über die Frage 
beraten, in welchem Umfang die Beſtimmungen 
der Brüſſeler Konvention auch auf etwaigen 
vermehrten Bedarf Anwendung finden. Dieſe 
Frage hat, wie die Blätter melden, nahezu mit 
Stümmeneinheit eine jo befriedigende Löſung 
gefunden, daß es für wahrſcheinlich gehalten 
wird, das auf fünf Jahre getroffene Abkommen 
werde vor ſeinem Ablaufe verlängert werden. 
Die nächſte Verſammlung des Ausſchuſſes ſoll 
im April nächſten Jahres abgehalten werden. 

Die Bepackung mit „Kompenſationen“. 
Die Handelskammer zu Koblenz beſchloß, an 
das Abgeordnetenhaus eine dringliche Eingabe 
zu richten, in der die Einbeziehung der Kana⸗ 


liſierung der Hel in die große waſſerwirt⸗ 


ſchaftliche Vorlage verlangt wird. — Die Kanal⸗ 
gegner in der Kommiſſion werden ſich freuen! 
Je mehr Spezialwünſche laut werden, um fo 
ungewiſſer wird das Zuſtandekommen des 
Werkes. 

Die Vaterſchaft des Prämienſparſyſtems 
ſpricht Dr. jur. Cornelius Löwe⸗Berlin Herrn 
Auguſt Scherl ab. Dr. Loewe hat im Varus⸗ 
Verlag eine Broſchüre erſcheinen laſſen unter 
dem Titel: „Auguſt Scherl und Dr. Cornelius 
Loewe, Lotterie und Sparkaſſe. Aktenmäßige 
Auseinanderſetzung und Klarſtellung über das 
ſogenannte Scherlſche Sparſyſtem, ſeine Geſchichte 
und Ausſicht.“ Der Autor behauptet darin, 
nicht Herr Scherl, ſondern er ſelbſt ſei Urheber 
des „Sparſyſtems“ und der Schriften „Das 
Miniſterium Eulenberg und das Scherlſche 
Sparſyſtem“ und „Die Ausſchreitungen der 
Spielſucht“, Schriften, unter die Herr Scherl 
ſeinen Namen geſetzt habe. Herr Loewe, früher 
Mitarbeiter des Herrn Auguſt Scherl, behauptet, 
daß dieſer das Sparſyſtem nachträglich verball⸗ 
horniſiert und zu einer ins Ungeheuerliche 
übertragenen Lotterie, zu einem ins Ungemeſſene 
geſteigerten Lotterietaumel umgeſtaltet habe. 

Die marokkaniſche Frage. In einer 
längeren Korreſpondenz der Kölniſchen Zeitung 
aus Tanger über die Angelegenheit Menebhis 
wird u. a. ausgeführt, die deutſche Geſandt⸗ 
ſchaft in Tanger habe ſich anfänglich neben 
England für Menebhi verwandt und der 
Regierung des Sultans geraten, einen Mann 
anſtändig zu behandeln, der als Geſandter in 
Berlin vom Deutſchen Kaiſer empfangen 
worden ſei. Die deutſche Geſandtſchaft habe 


aber keine weiteren Schritte getan, da es ſich 


bei der Angelegenheit um einen britiſchen 
Schutzgenoſſen handelte und die Frage ſich zu 
einem engliſch⸗morokkaniſchen Konflikt zuſpitzte. 

Aus Südweſtafrika wenig Gutes! Aus 
Okahandja meldet ein Telegramm: Im Nord— 
weiten des Schutzgebietes iſt Hottentotten— 
Kapitän Uichamab und Sohn vom Kommandanten 
von Outjo gefangen genommen. Die Be- 
ſatzung von Zesfontein (früher 1 Offizier, 11 
Mann) iſt verſtärkt; vorläufig Toopnaar und 
Zwartboi⸗Hottentotten ruhig. In Swakopmund 
iſt ein ſchnelleres Zunehmen der Molenver— 
ſandung zu befürchten. Oberſt Leutwein meldet 
unter dem 19. d. Mts. aus Rehoboth: Nomtſas 
vor Ankunft der Verſtärkung von Hottentotten 
genommen. Witbois ſammeln ſich in Maſſen 
bei Rietmond. Leutwein meldet ferner aus 
Rehoboth, daß bei dem Überfall von Nomtſas 
durch Hottentotten der Tierarzt Oskar Albrecht 
und der Farmer Hermann den Tod ge— 
funden haben. 


Über die Kampfesweiſe der Herero in 
den Gefechten am Waterberg wird der 
„Nationalztg.“ berichtet: Planmäßig und dis⸗ 
zipliniert verfuhren die Aufſtändiſchen; einige 
ihrer Führer, allen voran der alte Kajata, ent⸗ 
wickelten nicht gewöhnliche ſtrategiſche Kennt⸗ 
niſſe und verſtanden es ſehr gut, ihre Scharen, 
den Geländeverhältniſſen ſich anpaſſend, ſo zum 
Angriff zu führen, daß es der höchſten An⸗ 
ſtrengung unſerer Soldaten, der ganzen Ent- 
wickelung unſerer modernſten Geſchütze, 
Maſchinengewehre in Verbindung mit der An⸗ 
wendung der Helio- und Telegraphen, Funken⸗ 
telegraphen und Feſſelballons bedurfte, um den 
vorzüglich verſchanzten, in ſchier undurchdring⸗ 
lichen Buſchwäldern lauernden Herero beizu— 
kommen. Sogar das „zarte Geſchlecht“ kämpft 
bei den Herero aktiv mit, indem die Weiber, 
heulend wie Beſeſſene, hinter der Front die 
Männer zum Vorgehen anfeuern und mit ihren 
langen und ſchweren Kopf-Kirris die etwa 
Zögernden unbarmherzig ſchlagen. Wer einmal 
aus den Kehlen von ein paar Hundert wütender 
Herero-Weiber das mit Aufſtampfen der Füße 
und taktmäßigen Klatſchen der Hände begleitete 
Brüllen: „mba! mbu!“ gehört hat, vergißt 
es nicht wieder; und wer einmal die ſchwarzen, 
meiſt nackten Teufel ſchäumenden Mundes, 
ſtieren Auges, mit wahnſinnigem Schreien, 
waffenſchwingend heranraſen ſah, wird zu— 
geben müſſen, daß ſtarke Nerven dazu 
gehören, um ihnen ruhig entgegenzuſehen. 
Wie gut die Herero wiſſen, daß eine Truppe 
nur unter der Führung umſichtiger, tapferer 
Offiziere den Sieg erringen kann, erhellt aus 


der Neigung, gerade auf die Offiziere in erſter 
Linie zu feuern. So drangen auch am Water⸗ 
berg die feindlichen Abteilungen unausgeſetzt 
auf General v. Trotha und ſeinen Stab ein 
und nötigten dieſen zum perſönlichen Eingreifen 
in das Gefecht; nicht minder galt ihr Feuern 
der Beſpannung der Maſchinengewehre und 
Geſchütze, die ſie wohl zu erlangen hofften, 
wenn die Zugtiere tot wären. Wie ſchon 1896, 
ſo auch in dieſem Aufſtande iſt die Tatſache 
feſtgeſtellt, daß hinter jedem gewehrtragenden 
Herero-Krieger 3 bis 4 Kirriträger laufen. 
Fällt der Schütze, ſo ergreift der nächſtſtehende 
das Gewehr und den Patronengurt des Ge⸗ 
fallenen und feuert weiter. Von unſern Ver⸗ 
wundeten und Toten verſuchen die Herero 
ebenſo Gewehr und Patronen zu rauben, 
wenn ſie nahe genug herankommen können, 
ebenſo deren Kleider. 

Im neuen deutſch⸗rumäniſchen Handels⸗ 
vertrag ſind, wie der „Rhein.⸗Weſtf. Ztg.“ 
aus angeblich ſicherer Quelle aus Bukareft 
berichtet wird, mehr als 200 Poſitionen des 
Zolltarifs, die die Hauptausfuhrartikel Deutſch⸗ 
lands umfaſſen, entweder ganz auf ihre bis- 
herigen Sätze herabſetzt oder doch wenigſtens 
annährend ſo weit ermäßigt worden. Dem 
Blatt wird verſichert, daß die deutſchen Unter⸗ 
händler, wenn auch nicht ohne Schwierigkeiten, 
im allgemeinen all das erreicht haben, was 
ſie haben wollten, und wenn ſie auch in einigen 
Fällen wirklich nachgaben, ſo ſeien ſie doch im 


Vorteil geblieben. 
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a AUSIAND 
Siterreich-Ungarn. 


Der verbotene Fackelzug. 
öſterreichiſchen Landtage brachten die Abge- 
ordneten Geßmann und Genoſſen einen Dring⸗ 


A 0 8 
Im nieder⸗ 


lichkeitsantrag ein, der Landtag möge 
beſchließen, der Regierung aus Anlaß des 
vom Polizeipräſidenten erlaſſenen Verbots des 
Ständchens und des Fackelzugs zu Ehren des 
Bürgermeiſters Lueger die ſchärfſte Miß— 
billigung auszuſprechen. 

Rußland. 

Wieder in Couleur. Die Mitteilung des 
in Dorpat weilenden Miniſters für Volksauf⸗ 
klärung, daß der Kaiſer den ſtudentiſchen 
Korporationen das öffentliche Couleurtragen, 
das ſeit 1894 verboten war, wieder geſtattet 
habe, rief allgemeinen Jubel hervor. Die 
Korporationen ſandten dem Kaiſer ein Er- 
gebenheitstelegramm. Ein von den Studenten 
bei der Abreiſe des Miniſters geplanter Fackel⸗ 
zug unterblieb auf Wunſch desſelben. 

Zi England. 

Über eine engliſche Armeereform wird 
gemeldet, daß eine am Donnerstag erlaſſene 
Armeeverordnung beſtimmt, daß die Mann⸗ 
ſchaften der Linien⸗Infanterie neun Jahre bei 
der Fahne und drei Jahre in der Reſerve zu 
dienen haben. Bisher betrug die Dienſtzeit 
7 Jahre aktiv und 5 Jahre in der Reſerve. 
Nur wenn der Linien⸗Infantriſt zu Ende ſeiner 
aktiven Dienſtzeit außerhalb Großbritanniens 
garniſoniert, war er verpflichtet, ein weiteres 
Jahr zu dienen, blieb aber nur 4 Jahre in 


der Reſerve. 
Portugal. 

Die neue fortſchrittliche portugieſiſche 
Regierung legte am Freitag in der Deputierten⸗ 
kammer ihre Politik dar. Sie. erklärte, ſie 
werde den wirtſchaftlichen und finanziellen 
Fragen ſorgfältige Aufmerkſamkeit ſchenken 
und die produktiven Kräfte des Landes zu 
entfalten ſtreben. Es ſeien Maßnahmen 
zugunſten der Landwirtſchaft beabſichtigt, auch 
werde der Abſchluß von Handelsverträgen 
nicht außer acht gelaſſen werden. Das Bleid)- 
gewicht des Budgets werde durch Sparjamkeit 
in jeder Richtung und durch Reformen des 
Finanzſyſtems geſichert werden. Die Regierung 
werde die ſchwebende Tabakfrage regeln und 
dabei in dem einzubringenden Geſetze nicht 
an dem vorläufigen Tabaks⸗Vertrage feſt⸗ 
halten. Sie werde die Abkommen des Staates 


. 


SGeſchützfeuer. 


mit der Bank von Portugal zu ändern bemüht 
ſein und ſich anlegen ſein laſſen, die portugieſiſchen 
Kolonien zu entwickeln. Insbeſondere werde 
ſie die nötigen Schritte tun, um die Herrſchaft 
Portugals in Süd⸗Angola wirkſam zu geſtalten. 


der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 


Aus den Lagern der am Schaho einander⸗ 
gegenüberſtehenden Armeen wird auch heute 
nur von leichten Zuſammenſtößen berichtet. 


Die geſtern in Paris verbreiteten Meldungen 


von neuen bedeutenden Erfolgen der Ruſſen 
haben ſich wiederum nicht beſtätigt. Dagegen 
darf man auf den baldigen 

Wiederbeginn der großen Operationen 
aus dem Umſtande ſchließen, daß an verſchie⸗ 
denen Stellen der beiden Fronten unter dem 
Schutz von Artilleriefeuer Verſchiebungen ſtarker 
Truppenkörper vorgenommen werden. 

Aus Tokio und aus dem japaniſchen Lager 
wird gemeldet: Die ruſſiſche und japaniſche 
Armee ſtehen ſich noch gegenüber, im allge⸗ 
meinen mit dem Schaho zwiſchen den Fronten. 
Die Ruſſen befeſtigten jede mögliche Stellung 
zwiſchen dem Schaho und dem Hunho. Daraus 
geht hervor, daß ſie einem weiteren japaniſchen 
Vormarſch den äußerſten Widerſtand entgegen- 
zuſetzen beabſichtigen. Oku und Nodzu hatten 
geſtern auf dem rechten Schaho-Ufer Gefechte 
mit den Ruſſen. Vor Kurokis Front iſt alles 
ruhig, doch ſollen ſich große Maſſen von Ruſſen 
nach Pingtaitſe zu konzentrieren. Es heißt, 
ſechs Diviſionen ſtänden Kurokis Armee gegen⸗ 
über. Das ruſſiſche Zentrum ging jeden Tag 
etwas vor unter Bedeckung durch ſchweres 
Auf der Linken ſtehen die 


einem den 
Schaho beherrſchenden Höhenzuge, den ſie ſeit 
dem 16. d. Mts. trotz fortwährenden Artillerie⸗ 


Ruſſen in guter Stellung auf 


feuers und häufiger Infanterieangriffe feſt⸗ 
hielten. Auf der Rechten wenden die Ruſſen 
Mörſer an, um die Japaner von einem kleinen 
Hügel in der Ebene zu vertreiben. Die letzten 
Regengüſſe verurſachten das Austreten der 
Flüſſe; dies würde Pontons zum Überſchreiten 
des Schaho bedingen, da er keine Brücken hat. 
Weitere Einzelheiten 7 
über die beiderſeitigen Stellungen und die kleinen 
Kämpfe der letzten Tage werden uns tele 
graphiſch wie folgt mitgeteilt: 5 FE 
Tokio, 21. Oktober. Eine am Mittwoch 
abgegangene Depeſche aus dem Hauptquartier 
meldet: Die mittlere Kolonne griff geſtern diet 
feindliche Kavallerie, die Tunſchiafen beſetz 
hielt, an und vertrieb ſie von dort; doch Rehrte 
eine kleine Abteilung feindlicher Infanterie in 
dieſe Stellung zurück. Waitaoſchan wird noch 
vom Feinde beſetzt gehalten. Am Morgen des 
19. Oktober wurden in der Nähe von Kaok⸗ 
wantſchia, rechts von unſerer rechten Armee, 
zwei Bataillone feindlicher Infanterie ſichtbar; 
ſie haben anſcheinend noch Reſerven hinter 
ſich, deſſen Stärke jetzt erkundet wird. Am 
19. nachmittags wurden vom rechten Flügel 
der mittleren Armee zwei ruſſiſche Bataillone 
mit einer Batterie Artillerie bemerkt, die von 
Tunſchiafen auf Titiſchan in Deckung gingen. 
Bei Fenſchiapau beſchoß feindliche Artillerie 
gelegentlich unſere Stellungen; eine feindliche 
Brigade hat bei Fenſchiapau Stellung ge⸗ 
nommen. An der Front der linken Kolonne 
iſt keine Veränderung eingetreten, ebenſo iſt an 
der Front der mittleren Armee eine Verände⸗ 
rung der Lage nicht zu verzeichnen, ausge⸗ 
nommen gelegentliches gegenſeitiges Feuern. 4 
Einzelheiten über die angebliche ſch were 
Erkrankung Kurokis — nicht Auro- 0 
patkins, wie wir geſtern infolge eines Hörfehlers 
meldeten — ſind noch nicht eingelaufen. 1 
Die bisherigen Koſten des ruſſiſch⸗ 
ö japaniſchen Krieges | 
ſcheinen im allgemeinen ſtark unterſchätzt zu i 


8 


werden. Nach einer ſoeben erſchienenen Studie 
von Dr. Helfferich über die finanziellen 
Wirkungen des Krieges, hat Rußland ins⸗ 
geſamt bisher 750 Millionen Rubel für 

Kriegszwecke aus Streichungen im ordentlichen 2 
Budget und den Barüberſchüſſen der Reichs⸗ 
rentei bereitgeſtellt. Man berechnete in Ruß⸗ 
land die Kriegskoſten monatlich mit 60 
Millionen Rubel. Wenn indes eine Angabe des 
ruſſiſchen „Regierungsboten“ vom Auguſt, die 
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Pranſchke, den Jahresbericht. 


die bis dahin aufgelaufenen Koſten auf 257½ 
Millionen Rubel beziffert, zutreffend ſein ſollte, 
dann wären die Koſten auf 40 Millionen 
Rubel monatlich zu veranſchlagen. Nicht ganz 
auf derſelben Höhe bewegen ſich die Auf⸗ 
wendungen, die Japan bisher für Kriegszwecke 
gemacht hat. Insgeſamt ſind hierfür 58 
Millionen Pfund Sterling = 116 Millionen 
Mark bereit geſtellt worden; wieviel von dieſem 
Betrage bisher verbraucht worden iſt, iſt aller⸗ 
dings nicht bekannt geworden. Dabei iſt 


allerdings zu berückſichtigen, daß Japan ſchon 
bisher ſeine Notenbank ſehr ſtark, zeitweiſe bis zur 
Grenze ihrerLeiſtungsfähigkeit, herangezogen hat, 
während Rußland in ſeiner Reichsbank noch 
einen Goldbeſtand von zwei Milliarden Rubel 
beſitzt. 
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PROVINZIELLES 


a. Culm, 22. Oktober. Geſtern abend 11 
Uhr brach auf unerklärliche Weiſe im Kaſernement 
des hieſigen Jäger⸗Bataillons Feuer aus. Menſchen 
ſind nicht verletzt. Zwei Kompagniekammern mit 
vollem Inhalt ſind ausgebrannt. 
ff. Culmſee, 21. Oktober. Der Landwirt 
Deckwart, früher Reſtaurateur, hat ſein am 
Markt gelegenes Grundſtück Zentral⸗Hotel an den 
Kaufmann Skok aus Neuſtadt für 47 000 Maek ver⸗ 
kauft. Obiges Grundſtück hat in 1½ Jahren ſeinen 
Beſitzer bereits dreimal gewechſelt. — In der Ge⸗ 
neralverſammlung des Deutſchen Volks⸗ 
vereins erſtattete der Schriftführer, Hauptlehrer 
Nach demſelben zählt 
der Verein 195 Mitglieder. Er iſt nach dem Krieger⸗ 
verein der ſtärkſte Verein. Es fanden 6 Volksabende 
und ein Kinderfeſt ſtatt. Die Einnahme betrug 
1572,83 Mark, die Ausgabe 1077,76 Mark, Kaſſen⸗ 
beſtand 495,07 Mark. Die Bücherei iſt um 100 
Bände vermehrt worden und zählt gegenwärtig 859 
Bände. Zu Vorſtandsmitgliedern warden gewählt: 
Kreisſchulinſpektor Dr. Thunert, die Lehrer Schlaw⸗ 
jinski und Pranſchke, Maurermeiſter Ulmer, Gym: 
naſiallehrer Schwenke, Schornſteinfegermeiſter Bertram, 
Maſchinenmeiſter Sachs, Drogiſt Kühl und Tierarzt 
Feu Zum Schluß wurde das Programm für die 
Volksabende feſtgeſetzt. Der erſte Volksabend 
findet am 30. d. Mis. ſtatt und beſteht aus einem 


N Violin⸗Konzert mit folgendem Theater. 


⸗Culm⸗Thorn⸗Brieſener Kreisgrenze, 21. Oktober. 
Da der Gemeindevorſteher Gutsbeſitzer 
Herr Ornaß zu Liſſewo, Kreis Culm, infolge feines 
Verzuges nach Oliva das Amt des Gemeindevorſtehers 


der Gemeinde Liſſewo niederlegt, ſo wurde in der 


mann Franz Lukiewski und Dampfmühlen⸗ 
4 Ferdinand Brien als Ratsherren wieder. 


4 
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Wehle ! 
1865) trat 1884 bei dem 4. Rhein. Infanterie- 
regiment Nr. 30 ein und iſt jeit dem 22. 


176 in Th 


letzten Gemeindeverſammlung der Beſitzer Grajewski 
daſelbſt von der Gemeindevertretung zum Gemeinde⸗ 
vorſteher dieſer Ortſchaft einſtimmig gewählt. Herr 
SGrajewski iſt ein Pole. — Ein ruſſiſcher Arbeiter, 
welcher auf dem Gute Heimbrunn beſchäftigt war, 
iſt an Typhus verſtorben. Derſelbe ſoll angeblich 


ke us einem Feldgraben ungeſundes Waſſer getrunken 
sa en, was die Typhus, 
% 


serkrankung zur Folge hatte. 
Weitere ähnliche Fälle find nicht vorgekommen 
Es ſind jedoch Sicherheitsmaßregeln en Je worden. 

- Gente mittag haben die Knaben Johann Gatz⸗ 


kowski und Otto Haak aus Heimbrunn durch Spielen 


mit Streichhölzern einen Roggenjtaken im Werte von 
5000 Mark angeſteckt. ; 
Briefen, 21. Oktober. Die Stadt- 


verordneten wählten die Herren Kauf⸗ 


arienwerder, 21. Oktober. In den 
letzten Gefechten in Südweſtafrika 
iſt auch der aus Weſtpreußen ſtammende 
Hauptmann Wehle leicht verwundet worden. 
Er iſt der Sohn des Generallandſchaftsdirektors 
in Marienwerder. Wehle (geboren 


März 1900 Hauptmann. Zuletzt gehörte er 
dem Weſtpreußiſchen Infanterieregiment Nr. 
orn an. 

Stuhm, 21. Oktober. Die Regierung 
hat die Wahl der Herren Apotheker Bock 


Zum Beigeordneten und Kaufmann Eiſenſtädt 
zum Ratmann der Stadt Stuhm beſtätigt. 


Neuteich, 21. Oktober. Niederge⸗ 
brannt iſt am Donnerstag nachmittag in 
Neukirch eine dem Gutsbeſitzer J. Wiebe ge⸗ 
hörige, mit reichen Vorräten gefüllte Scheune. 

5 Elbing, 21. Oktober. Eine Doſe aus 
Chryſopras, einem ſchleſiſchen Lieblings⸗ 


edelſtein des großen Königs Friedrich II. 


* 


verfertigt, die wunderbar fein und zart in 
8 ak farbigem Bold zifeliert und mit funkelnden 


Edelſteinen überſät ift, befindet ſich im Beſitze 
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* 


* 
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des Fürſten zu Dohna-Schlobitten. Der alte 


Fritz hat ſeinerzeit die nach damaligen Be⸗ 
griffen Ge da hohe Summe von 
30 000 Goldgulden dafür bezahlt. Heute wird 
die Doſe in ihrer doppelten Eigenſchaft als 


koſtbares Wertobjekt und künſtleriſche und 


5 ge Seltenheit auf rund eine Million 
in dee 
Elbing, 21. Oktober. Die italieniſche 


Regierung hat bei den Schichauwerken in 


. 


Elbing 16 Torpedojäger beſtellt. Nachdem 
vor drei Jahren die Königlich 
Regierung ſechs große Torpedojäger von der 

ma Schichau erhalten, hat ſie jetzt auf 


* 
Grund der guten Erfahrungen, die ſie mit 


3425 Booten gemacht, der Firma Schichau in 


Elbing wiederum einen Auftrag auf Icchjehn 


große Torpedojäger erteilt. Die neue Beſtellung 
een abweichend von der früheren, 


8 0 s die vor drei Jahren gelieferten Boote mit 


= einer kontraktlichen Geſchwindigkeit von 30 


Knoten beſtellt wurden, während die Boote in 


Ir 


italieniſche 


Wirklichkeit nach ihrer Fertigſtellung 32 Knoten 
liefen. Bei den neu beſtellten Booten iſt in 
erſter Linie das Augenmerk auf ſehr ſtark 
gebaute und ſehr ſeefähige Boote gelegt worden, 
und da in allen Marinen die Erfahrung gemacht 
worden iſt, daß es nicht allein auf die Ge⸗ 
ſchwindigkeit der Boote, ſondern in erſter Linie 
auf die Stärke und auf die Seefähigkeit » an⸗ 
kommt, Jo iſt die kontraktliche Geſchwindigkeit 
auf Grund dieſer Erfahrung von 30 Knoten 
auf 26 vermindert worden. Dieſer Auftrag 
wurde der Firma Schichau ohne Konkurrenz 
freihändig übertragen, weil die Solidität und 
die große Seefähigkeit der Schichauboote 
lediglich den Ausſchlag gab. 

Neuenburg, 21. Oktober. Nachdem 
der Staatszuſchuß für die normalſpu⸗ 
rige Kleinbahn Hardenberg⸗Neuenburg endgiltig 
bewilligt iſt, wird die Gründung der Kleinbahn⸗ 
Aktiengeſellſchaft erfolgen. Die Arbeiten an 
dem Bahnbau und an den Gebäuden ſind 
ſoweit gefördert, daß mit der Fertigſtellung und 
Eröffnung der Bahn zum 1. November gerechnet 
werden kann. Der Eröffnung ſteht bis jetzt 
ein wohl bald zu erledigendes Hindernis ent⸗ 
gegen, weil die Parzelle Land zwiſchen Bahn⸗ 
hof und Chauſſee nicht zur Benützung frei- 
gegeben werden ſoll. Der Vorſtand der katho⸗ 
liſchen Kirche will es geſtatten, die Gemeinde⸗ 
vertretung hat ſich aber dagegen ausgeſprochen. 
Die Angelegenheit iſt dem Generalvikariat in 
Pelplin zur Entſcheidung unterbreitet worden. 
— Die bisherige Schulvorſteherin 
Frl. Kunz hat nach 30jähriger Tätigkeit in 
unſerer Stadt die Leitung der Privatmädchen⸗ 
ſchule niedergelegt. Die Schulvorſteherin Frl. 
Fuchs aus Breslau iſt neu angeſtellt worden. 
Dritte Lehrerin iſt Frl. Macdonald und zweite 
Lehrerin Frl. Kloſe. 

Danzig, 21. Oktober. Der Magiſtrat 
bewilligte zugunſten der Brandgeſchädigten in 
dem württembergiſchen Dorfe Ilsfeld eine Bei⸗ 
hilfe von 300 Mark. Frau Landrat Maurach 
ſchenkte zum Andenken an ihren kürzlich ver- 
ſtorbenen Gatten dem Kinderkrankenhaus des 
weſtpreußiſchen Diakoniſſen - Mutterhauſes 
3000 Mark. 

Raſtenburg, 21. Oktober. Die Aus⸗ 
wanderung aus Rußland hat in 
letzter Zeit wieder zugenommen. Von der 
Kontrollſtation Proſtken werden die ruſſiſchen 
Auswanderer mit dem Südbahnzuge weiter 
befördert. Täglich paſſieren vier Auswanderer⸗ 
wagen die Station Raſtenburg. Die Aus⸗ 
wanderer ſind junge, kräftige Leute, die der 
Krieg aus dem Vaterlande treibt. Ihr nächſtes 


Ziel iſt Bremen. 


Raſtenburg, 21. Oktober. Ein eigen: 
artiger Kommunal- Konflikt be 
ſchäftigt die hieſige Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung. Der Magiſtrat war ſeinerzeit dem Be⸗ 
ſchluß der Stadtverordneten⸗Verſammlung, die 
Jagd in der Görlitz an den Meiſtbietenden zu 
verpachten, nicht beigetreten und hat über die 
Meinungsverſchiedenheiten die Entſcheidung 
des Bezirksausſchuſſes angerufen. Letzterer 
entſchied, daß die Jagd nicht verpachtet werden 
ſoll. Die Stadtverordneten-Berfammlung führte 
gegen dieſe Entſcheidung ſelbſtändig Beſchwerde 
beim Provinzialrat. Dieſer wies die Be⸗ 
ſchwerdeführer ab, weil die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung als ſolche ihre Beſchlüſſe nicht 
ſelbſtändig zur Ausführung bringen darf, dieſes 
vielmehr gemäß der Städteordnung dem Ma⸗ 
giſtrat überlaſſen muß und mit der Einſendung 
der Beſchwerde nicht die geſetzlich zuläſſige 
Friſt von vierzehn Tagen eingehalten hat. 
Die Stadtverordneten-Verſammlung beſchloß 
nun noch einmal, die öffentlich auszubietende 
Jagd an den Meiſtbietenden zu verpachten 
und aus dem Verhalten des Magiſtrats, wenn 


er dem Beſchluß wieder nicht beitreten ſollte, 
die weiteren Maßnahmen zu folgern. f 


Zempelburg, 21. Oktober. Ein Vier⸗ 
familienhaus und ein Stall des Guts⸗ 
beſitzers Krüger in Adamkowo bei Pantau 
brannten geſtern nachmittag nieder. Mitver⸗ 
brannt ſind u. a. 15 Schweine der Arbeiter. 
Der Arbeiter Malinski erlitt bei dem Ver⸗ 
ſuche, ſeine Habe zu retten, mehrere Brand⸗ 
wunden, ſo daß er ſchwer krank darniederliegt. 
Das Feuer entſtand dadurch, daß der kleine 
Sohn des Arbeiters Valinski dicht an den 
Gebäuden einen Strohhaufen anſteckte, um ſich 
ein Vergnügen zu machen, wie ſeine älteren 
Geſchwiſter beim Viehhüten auf dem Felde. 

Königsberg i. Pr., 22. Oktober. Bei 
Angerburg überfuhr der Abendzug 40 Ger⸗ 
dauen-Angerburg den Bäckermeilter Wilke. 
Der Tod trat augenblicklich ein. Man ver⸗ 
mutet, daß Wilke den Tod auf den Schinen 
ſelbſt geſucht hat. 

Pillau, 21. Oktober. Als das 
Torpedoboot 124 vorgeſtern ſeine Sturm⸗ 
fahrt machte, wurde der Bootsmannsmaat 
Wisbereit, der ſich während der Fahrt nach 
dem ag e da hatte, von einer Sturz⸗ 
ſee erfaßt und unter der Kommandobrücke 
hindurch geſchleudert. Er erlitt einen Bruch 
der Knieſcheibe und eine Verletzung an der 
linken Hand. Der Verunglückte wurde nach 
dem Lazarett überführt. Die See ging jo 


hoch, daß zu Zeiten 3 ½ Meter hohe Brecher 


über das Boot niederrauſchten. 


Oſche, 21. Oktober. Wegen Ver⸗ 
dachts der Brandſtiftung iſt der 
Bäckermeiſter und polniſche Kreistagsabgeord— 
nete Guſſek verhaftet und dem Unterſuchungs⸗ 
gefängnis in Graudenz zugeführt worden. 

Jaſtrow, 21. Oktober. Durch Spielen 
mit Kinder büchſen, die mit Pulver ge⸗ 
laden waren, iſt in der Ortſchaft Lubsdorf ein 
großes Schadenfeuer verurſacht worden. Es 
wurden vollſtändig eingeäſchert eine Scheune 
des Beſitzers Quade, eine Scheune und 3 
maſſive Ställe des Beſitzers Rump. An Vieh 
verbrannten 13 Schweine und 3 Ziegen. — 
Vor einigen Tagen wurde der Landmeſſer G., 
der ſich zu Rad auf der Chauſſee nach Jaſtrow 
befand, von einem Hunde fortgeſetzt angefallen. 
Da er trotz mehrfacher Abwehrungen nicht 
weichen wollte, zog G. ſeinen Revolver. Im 
Abſteigen vom Rade muß er jedoch den Hahn 
des Revolvers geſtreift haben, denn plötzlich 
entlud ſich die Waffe, und es ging ihm die 
ganze Ladung in die rechte Hand. 


I oras 


Thorn, den 22. Oktober. 


— Geburtstag der Kaiſerin. Aus Anlaß 
des Geburtstages der Kaiſerin haben heute 
alle öffentlichen Gebäude geflaggt. 

— Ernennung. Generalleutnant Roth, 
Kommandeur der 2. Fußartillerie-Brigade, iſt 
zum Inſpekteur der 2. Fußartillerie-Inſpektion 
ernannt worden. 

— Ordensverleihungen. Dem früheren Direktor 
der Landwirtſchaftsſchule zu Marienburg, Herrn Dr. 
Kuhnke, iſt bei feiner Penſionierung der Kronen- 
orden 3. Klaſſe, dem Hauptmann Muth im Pionier⸗ 
bataillon Fürſt Radziwill, dem Pfarrer Friedrich 
Glang zu Roſenberg, dem Kirchenälteſten Fabrik⸗ 
beſitzer Becker zu Neukrug im Kreiſe Schlochau der 
Rote Adlerorden 4. Klaſſe, dem Oberleutnant 
Mantels im Pionierbataillon Fürſt Radziwill, dem 
Kirchenälteſten und Sadttälteſten, Rentier Friedrich 
Schaffran zu Roſenberg, dem Eiſenbahnſtations⸗ 
aſſiſtenten a. D. Hermann Roſin zu Bromberg 
der Kronenorden 4. Klaſſe, dem penſionierten Gen⸗ 
darmerieoberwachtmeiſter Friedrich Brandt zu 
Marienburg das Kreuz des Allgemeinen Ehrenzeichens 
verliehen worden. 

— Perſonalien bei der Eiſenbahn. Ernannt: 
Gütererpedient Woelke in Danzig zum Eiſenbahn⸗ 
ſekretär, techniſcher Büreau-Diätar Kellner in Danzig 
zum kommiſſariſchen Betriebsingenieur. Verſetzt: 
Regierungsbaumeiſter Schultze von Berlin nach 
Danzig zur Betriebsinſpektion, Bureau Diätar 
Hübenthal von Beuthen (Oberſchl.) nach Danzig, 
die Bütererpedienten Günther von Stolp nach 
Danzig, Unruh von Thorn nach Gneſen und 
Weber von Gneſen nach Thorn. 

E perſonalien bei der Juſtiz. 


Der Rechts an⸗ 


walt Boffe in Rieſenburg iſt zum Notar dafelbft, 


der Referendar Auguſt Kuß aus Graudenz zum Ge⸗ 
richtsaſſeſſor ernannt. Der Rechtskandidat Hans 
Liedke aus Neu⸗Fietz iſt zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Zoppot zur Beſchäftigung 
überwieſen, der Hilfsgerichtsdiener Bunz beim Amts⸗ 
gericht in Danzig zum ſtändigen Hilfsgerichtsdiener 
ernannt worden. 

— Perſonalien bei der Poſt. Dem Ober⸗Poſt⸗ 
aſſiſtenten Janke in Elbing ift der Titel Poſtſekretär 
verliehen worden. Der Ober-Poſtaſſiſtent Mier⸗ 
wald in Danzig hat die Poſtſekretärprüfung beſtan⸗ 
den. Etatsmäßig angeſtellt ſind: die Poſtaſſiſtenten 
Matthes aus Roſenberg in Berlin, Fehſt aus 
Küſtrin in Schönſee, Wittkowski in Dt. Eylau 


und der Poſtanwärter Nowag, in Cilm. Verſetzt 


find die Poftaffiftenten: Baer von Culm »s 
Berger, von Dt. Eylau nach Tho, 
von Ottlotſchin nach Weißenburg, A. B..udt von 
Danzig nach Schönſee, W. Brandt von Graudenz 
nach Rehden, Eggebrecht von Strasburg nach 
nach Thorn, Ewald von Schmentau nach 
Thorn, Gade von Dirſchau nach Kahlberg, 
Knauer von Elbing nach Schwetz, Krebs von 
Zoppot nach Gr. Schönwalde, Kuchen bäkker 
von Graudenz nach Dirſchau, F. Maywald von 
Prauſt nach Schmentau, W. Maywald von Culmſee 
nach Strasburg, Neuenborn von Danzig nach 
Zoppot, Nieboiske von Thorn nach Strasburg, 
C. Richter von Sullenſchin nach Schidlitz, Roh⸗ 
leder von Danzig nach Neuſtadt, Schneider von 
Danzig nach Quaſchin, Scholz von Luckau nach 
Kielau, Schröder von Schönſee nach Chriſtburg, 
Smend von Unislaw nach Damerau (Kr. Culm), 
Strehlau von Danzig nach Schönbaum, S wic ze 
kowski von Neufahrwaſſer nach Neuſtadt, Voß 
von Danzig nach Ohra, Weſſel von Marienburg 
nach Trunz, Zegke von Schwetz nach Gottſchalk, 
Zude von Laskowitz nach Oliva und der Telegraphen⸗ 
Aſſiſtent G u tjahr von Thorn nach Braudenz. 

— Die Zulaſſung von Poſtkarten, auf 
deren Vorderſeite Raum für Notizen und der⸗ 
gleichen freigelaſſen iſt, wurde in der letzten 
Sitzung des Zentralausſchuſſes der Berliner 
kaufmänniſchen, gewerblichen und induſtriellen 
Vereine als außerordentlich wünſchenswert be⸗ 
zeichnet. Derartige Poſtkarten ſind beſonders 
in England und Frankreich im Gebrauch und 
erfreuen ſich großer Beliebtheit. Während die 
franzöſiſchen Karten ein Drittel des Raumes 
auf der Vorderſeite frei laſſen, iſt auf den eng⸗ 
liſchen Karten die Hälfte der Vorderſeite für 
den Abſender reſerviert. Dieſe Art von Karten 
eignet ſich beſonders für Anſichtspoſtkarten, da 
auf ihnen die volle Rückſeite für den Aufdruck 
von Bildern benutzt werden kann. Es er⸗ 
ſcheint wunderbar, daß man gerade in Deutſch⸗ 


land, welches in bezug auf die Herſtellung und 


den Verbrauch von Anſichtspoſtkarten alle 
anderen Länder überflügelt hat, dieſe Karten⸗ 
art nicht eingeführt hat. Die Geſchäftswelt, 
insbeſondere aber auch die deutſche Poſtkarten⸗ 
induſtrie, hat ein außerordentliches Intereſſe 
an der Einführung jener Poſtkarten. Es 
wurde daher beſchloſſen, den Staatsſekretär 


des Reichspoſtamts zu erſuchen, Poſtkarten 
nach franzöſiſchen Muſtern im Verkehr des 
Deutſchen Reiches zuzulaſſen. 

— Männergeſangverein Liederfreunde. 
Das erſte Wintervergnügen des Männergeſangver⸗ 
eins Liederfreunde findet am 5. November in den 
Sälen des Schützenhauſes ſtatt. Zur Aufführung 
gelangt u. a. die Operette: „Ein Studenten⸗ 
ſtreich“. 

— Guſtav Adolf⸗Feſt. Auf das morgen 
abend um 6 Uhr in der altſtädtiſchen Kirche 
ſtattfindende Guſtav Adolf⸗Feſt ſeien unſere 
evangeliſchen Leſer nochmals hingewieſen. (Siehe 
Inſerat.) 

— Aus dem Theaterbureau. Morgen 
nachmittag 3 Uhr wird zu halben Kaſſen⸗ 
Preiſen das ſchöne Luſtſpiel: „Im weißen 
Rößl“ zum dritten und letzten Male gegeben. 
Abends 7 Uhr geht „Großſtadtluft“, Schwank 
in 4 Akten von Blumenthal und Kadelburg, 


in Szene. — Das Repertoir der nächſten 
Woche iſt folgendes: Dienstag: „Monna 
Vanna“, Donnerstag: „Hofgunſt“, Freitag: 


„Nachtaſyl“, Sonnabend: „Egmont“. 

— Nanſen's Nordpol Expedition lautet 
das Thema des zweiten Lichtbilder⸗Vortrages 
des Herrn A. Schacht. Der Vortrag iſt 


durch 60 farbige Lichtbilder unterſtützt. Die 
weiteren Vorträge finden im großen 
Saale des Artushofes ſtatt. Dadurch 


iſt es möglich, die Lichtbilder in einer Größe 
von 55 m zu projizieren. Eintrittskarten 
ſind nur bei Herrn Walter Lambeck bis Mitt⸗ 
woch abend 6 Uhr erhältlich. 


— Wie ſorgen wir am beſten für unſere 


ſchulentlaſſene Jugend? Über dieſes Thema 
wird am morgigen Sonntag, abends 8 ½¼ Uhr, 
im Literatur- und Kulturverein Herr Profeſſor 
Horowitz ſprechen. 

— Das Promenadenkonzert wird morgen 
mittag zwiſchen 12 und 1 Uhr bei günſtiger 
Witterung auf dem altſtädtiſchen Markt von 
der Muſikkapelle des Inf.-Regts. Nr. 176 
ausgeführt werden. 

— Theater und lebende Bilder. Zum 
Beſten der Ausrüſtungsvervollſtändigung für 
die freiwillige Sanitätskolonne werden morgen 
abend, Beginn um 7½ Uhr, im Viktoriagarten 
vom Kriegerverein vom Roten Kreuz und von 
der Kriegerſanitätskolonne zwei Theaterſtücke 
(„Karlchens erſte Liebe“ und „Ein fideles 
Gefängnis“) und lebende Bilder aufgeführt. 
Der Beſuch der Vorſtellung kann des guten 


Zwecks wegen nur empfohlen werden. 


— Seemannsmiſſion. Am Sonntag, den 
23. Oktober, wird in den evangeliſchen Kirchen 
unſerer Provinz eine Kollekte zum Beſten der 
deutſchen evangeliſchen Seemannsmiſſion abge⸗ 


halten. Das Komitee, welches ſeinen Sitz in 


Berlin hat, unterſtützt die Seemannsmiſſion in 
Groß-Britannien in 10 Stationen und treibt 
Seemanns⸗-Fürſorge an 43 Plätzen der ganzen 
Erde. Von den deutſchen Oſtſeehäfen erhalten 
die Seemannsheime in Stettin, Königsberg und 
Neufahrwaſſer Beihilfen. Das Seemannsheim 
in Neufahrwaſſer wird von Seemannsmiſſionar 
Veenekamp geleitet. Im letzten Jahre wurde 
es von 952 Seeleuten und Flußſchiffern beſucht. 
Der Seemannsmiſſionar ſuchte im letzten Jahre 
780 Dampfer, 515 Segelſchiffe und 343 Kähne 
auf, die im Hafen zu Neufahrwaſſer und 
Danzig lagen, auch nahm ſich derſelbe beſonders 
der kranken Seeleute in den Lazaretten an. 
— Preußiſche Klaſſenlotterie. Die Er⸗ 
neuerung der Loſe der 5. Klaſſe der 211. Preuß. 
Klaſſenlotterie muß mit Vorlegen des alten 
Loſes 4. Klaſſe bei Verluſt des Anrechts bis 
zum 4. November, abends 8 Uhr, erfolgt ſein. 


— Von der Heilsarmee. Für Dienstag, 
den 25. d. Mts., hat die Heilsarmee den großen 
Saal im Viktoria⸗Garten zu einer Verſammlung 
gemietet. (Nähres im Inſerageneiil.) 

— Die Uferſtraße zwiſchen dem Brücken⸗ 
und Finſtern Tor wird neu chauſſiert. Zum 
Feſtwalzen iſt eine Dampfwalze in Tätigkeit, 
die mit einem Druck von 400 Zentnern arbeitet. 
Mit der Walze wird durch eine Vorrichtung 
auch die alte Chauſſierung aufgeriſſen. 

— Der Waſſerſtand der Weichſel hat ſeine 
geſtrige Höhe beibehalten: ＋ 0,30 


ausſchließlich ein Steigen des Waſſers anzeigen. 
Von -+ 0,04 Meter ſtieg er am Sonntag auf 
0,09, dann auf 0,12, 0,23, 0,32; am Donnerstag 
hatten wir ebenfalls eine Höhe von 0,32, 
nur Freitag und Sonnabend ſind mit + 0,30 
Meter anzugeben. 


— Gefunden: am 21. Oktober: ein Maul⸗ 
korb für Hunde, am 22. Oktober: ein ein⸗ 
Zelte Handſchuh, an der Weichſel eine Pferde 
ecke. 


— Verhaftet wurde eine Perſon. 


e > SE} 
Podgorz, 22. Oktober. 

— Bezirkslehrer⸗ Konferenz. Heute fand unter 
dem Vorſitz des Königlichen Kreisſchulinſpektors Herrn 
Profeſſor Dr. Witte die Bezirkslehrer⸗Konferenz ſtatt. 

— Vom Waſſerwerk. Morgen trifft zur Be⸗ 
ſichtigung der hieſigen Waſſerleitung von der 
Königl. Regierung ein Medizinalrat ein. Die Inbe⸗ 
triebnahme des Waſſerwerks ſteht zum 1. November 
zu erwarten. n 

— Diebſtahl. Vorgeſtern morgen ſah Herr Beſitzer 
L. Bartel in Ober⸗Neſſau, als er in ſeinen Garten 
kam, daß Diebe eine Menge Runkeln abgeſchnitten 
hatten, um fie zu ſtehlen. Die Diebe ſind durch Re⸗ 


Meter. In 
der vergangenen Woche konnte der Pegel faſt 


vidieren des Grundſtücks in ihrer „Arbeit“ geftört worden 
und hatten ſich aus dem Staube gemacht. 

—Erſtickt. Der Arbeiter Pilecki aus Argenau, 
der im Schlüſſelmühler Reſtaurant mit Begier ſein 
Mittagbrot verzehrte, iſt erſticht und nicht an Schlag⸗ 
anfall geſtorben. Eine Kartoffel war dem Armſten im 
Schlunde ſtecken geblieben. : 

— Prieſterjubiläum. Herr Pfarrer Krupkowski, 
der augenblicklich in Buguſchwice (Oberſchl.) feines 
Amtes waltet, wird am Sonntag hier eintreffen, um 
im Hauſe ſeines Bruders, des Militärinvaliden Herrn 
Krupkowski, fein 25jähriges Prieſterfubiläum feſtlich 
zu begehen. 8 < 

— Evangeliſationsarbeit in Mähren. Am 
Sonntag, den 23. d. Mts., wird Herr Prediger 
Spiegler aus Herzogwald in Mähren im Haupt⸗ 
gottesdienſt um 10 Uhr hierſelbſt predigen und aus 
der Evangeliſationsarbeit unter den Katholiken in 
Mähren erzählen. Die Kollekte für die Seemanns⸗ 
miſſion iſt erſt am 31. Oktober. 

Schwarzbruch, 21. Oktober. 

— Verſchiedenes. Als der Beſitzer J. Wunſch 
vom Wochenmarkte aus Thorn kam, ging ihm in der 
Nähe von Wieſenburg das Pferd durch. In raſendem 
Galopp lief das Gefährt einen Steinhaufen an, eine 
Achſe brach, und W. und deſſen Frau wurden in den 
Chauſſeegraben geſchleudert. Zum Glück kamen die 
Inſaſſen des Wagens mit dem bloßen Schrecken da⸗ 
von. — Die vom Lehrer Schreiber im Juni 
d. Is. eingerichtete Schulſparkaſſe zählt bereits 32 
ſparende Kinder, wovon 28 im Beſitze von Sparkaſſe⸗ 
büchern ſind. — Der Uhrmacher Paul Zühlke 
hierſelbſt hat ſein Anweſen für 1800 Mk. an den 
Eigentümer Fritz von hier verkauft. 


Stadttgeater. 
„Zaza“, Sittenbild in 5 Aufzügen von Pierre Verton 
und Charles Simon. 

Es gibt ſchlimmere franzöſiſche Sitten bilder, 
die in den letzten Jahren in Deutſchland das 
Licht der Rampen erblickt haben, ob „Zaza“ 
aber gerade für junge Mädchen geeignet iſt, 
die geſtern abend zahlreich vertreten waren, 
möchten wir bezweifeln. Handlung fehlt dem 
Stück faſt gänzlich, es iſt ein echt franzöſiſches 
Ehebruchs- und Sittendrama mit allen Schwächen, 
aber auch mit allen Vorzügen. Denn der 
Dialog iſt zuweilen geiſtreich, wie es die meiſten 
franzöſiſchen Luſtſpiele ſind, und die Wirkung 
iſt eine ausgezeichnete, wenn die Darſtellung 
ſich in ſolchen Bahnen bewegt wie geſtern 


kabend. Den Erfolgen der Maria Stuart-Auf- 


führung, der Wiedergabe der Trotha'ſchen 
Hofgunſt, die beide einen vollſtändig entgegen⸗ 
geſetzten Charakter vertreten — dort klaſſiſche 
Tragödie, hier modernes Konverſationsluſtſpiel 
— hat ſich nun der Erfolg im franzöſiſchen 
Ehebruchsdrama angeſchloſſen. 

Das Stück iſt eigentlich nur für eine einzige 
Perſon geſchrieben, denn gegenüber der Rolle 
der Zaza erſcheinen alle andern nur als Epi⸗ 
ſoden. Nur im 4. Ant erhebt ſich die Rolle 
des Bernard Dufresne zu der Höhe der Zaza 
und erzeugt dadurch eine hochdramatiſche Wir⸗ 


kung. Frl. Anny Volkmann gab die 
Zaza, und zwar mit ganz entſchiedenem Erfolg. 


In dieſer Rolle der liebenden Chanſonette, die 
ſich den Geliebten um jeden Preis gewinnen 
und erhalten will, die aber ſpäter in ſtiller 
Reſignation ihrer Liebe entſagt und ihr Glück 
in ihrem Beruf findet, leiſtete Frl. Volkmann 
Vorzügliches. Ihr ſtand Frau Steinmeyer 
als ihre Mutter recht wirkungsvoll zur Seite. 
Herr Fritz Rüthling geſtaltete die Schluß⸗ 
ſzene des 4. Aktes zu großer dramatiſcher 
Wirkung. Auch ſonſt zeigte er wieder den 
routinierten Schauſpieler, wenn er auch weniger 


„ Gelegenheit hatte, aus ſich herauszugehen. 


vder Geſchäftes ꝛc. erwägen Sie vor⸗ 


Dies gilt auch von Herrn Max Kronert 
als Cascart. Von den übrigen Mitwirkenden 
ſeien erwähnt die Damen Charlotte Braune 
(Frau Dufresne), Gertrud Sar no (Simone), 
Mali Croll (Toto), die Herren Wolf: 


Zwargsverſteigerzag. Vermouth Wein. 


Dienstag, 25. Oktober er., 
f vormittags 10 Uhr, 
— ich am Königl. Landgericht 
ier 
3 guterhaltene 
Fahrräder, f 
ſodann vormittags 111, Uhr in 
Thorn vor dem Geſchäftshauſe 
Mellienſtr. 81, Ecke Talſtr. 
1 faft neue Nähmaſchine 
und 46 Meter verſchied. 
Herxrenanzugſtoffe 
öffent gegen Barzahlung ver⸗ 
ſteigern. 4 


Herren⸗ 20 


Klug. 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Bekanntmachung. 


Bei Verkauf Ihres Grundſtückes 
erſt die Leiſtungsfähigkeit des 
betr. Agenten, bevor Sie 


irgendwelchen Vorschuss 
zahlen. 


Das „Erpreß-Inftitut“, Zentrale 
Berlin G, Münzſtr. 20 bürgt durch 
ſeine in ganz Deutſchland vorhan⸗ 
denen Filialen und die nachweislich 

ößten Erfolge auf dieſem Gebiete 
far fachgemäße und gewiſſenhafte 
Bearbeitung jedes einzelnen Auf: 
trages. 

Da unſer General⸗Vertreter zur 
Zeit anweſend, verlangen Sie ſofort 
deſſen koſtenloſen Beſuch unter 
„Expreß“ poſtlagernd Mocker. 


kräft. koſch. Mitt.: 
Guten b ee bei 


Flaſchen⸗Verkauf zu Original⸗Preiſen. 


* 


) 7, (Onkinentat\, 
dega Cuba 


6% A. Kirmes. 
afl Seidel, 


€ mi zahle ich dem, der beim 
500 „Gebrauch v. Kothes 
Zahnwaſſer a Flacos 60 Pig jemals 
wieder Zahnſchmerzen bekommt oder 
aus dem Munde riecht. 
- Joh.GsorgeKoths Machf, Berlin. 
Frau Moses Schillerſtr. 20, 11. E.] In Thorn bei F. Menzel. 


gang Neff (Deklamator), Hermann 
Frantz ky (Direktor), Leo Wolffahrt 
(Redakteur). Als neues Mitglied des Enſembles 
lernten wir Herrn Spamer kennen, über 
den wir nach ſeiner Leiſtung als Dubuiſſon 
noch kein Urteil fällen wollen. Das Theater 


war auf den beſſeren Plätzen ſehr gut beſucht, 
der Beifall nach jedem Akt lebhaft. 


— hac— 


Schrift⸗ 
ſteller Oskar Panizza, der vor einigen Jahren 
wegen ſeines Werkes „Liebeskonzil“ zu 
ſchwerer Gefängnisſtrafe verurteilt worden war, 
iſt plötzlich wahnſinnig geworden. Er verließ 
ſeine Wohnung nur mit einem Hemd bekleidet 
und durchlief die Straßen Münchens. Er 
wurde in die Pſpychiatriſche Klinik gebracht. 

„Großfeuer. Die große Spinnerei 
Ghilain & Co. in Obourg bei Mons iſt ab⸗ 
gebrannt. Der Sachſchaden wird faſt auf 1 
Million geſchätzt. 250 Arbeiter ſind brotlos. 

Der „kluge Hans“ übertroffen. 
Ein Paſſagierzug der Lehigh Valley Eiſenbahn 
wurde am 7. d. M. nahe Patesville durch 
einen Hund mit dem roten Flaggenſignal im 
Maul aufgehalten! Seit ſechs Jahren hatte 
das Tier die regelmäßige Begleitung auf den 
Inſpektlonswegen ſeines Herrn, des Bahnwär⸗ 
ters Doupherty, zwiſchen Yatesville und She⸗ 
mindoah gebildet und deſſen rote Signalflagge 
zwiſchen ſeinen Zähnen getragen. Sobald das 
Geleiſe nicht frei war, hatte er ſeinen Herrn 
und dem herannahenden Zuge ein Zeichen 
geben ſehen. Nun ſtarb Doupherty in der 
Nacht vom 6. zum 7. Oktober. Der Hund 
wartete am Morgen des 7. Oktober geduldig 
vor der Wärterhütte, bis es höchſte Zeit war, 
die Strecke abzuſchreiten. Dann ſprang er 
durch das Fenſter und holte ſelbſt die Flagge, 
die ſein toter Herr ihm nicht mehr bringen 
konnte. Hierauf eilte er auf dem Bahngeleiſe 
dem heranbrauſenden Zuge entgegen. Man 
bemerkte ihn in der Tat, hielt an und fand 
die Leiche des Wärters. Der kluge Hund 
wurde aber vom Zugperſonal nach Yatesville 
gebracht, wo er künftig als „Stationshund“ 
verbleiben ſoll. 

* Das Ende eines Wetteſſers. 
Der größte Eſſer der Welt ſtarb in Dubque 
(Jowa). Der Verſtorbene, Phil Melloy mit 
Namen, der für ſich den Ruhm der Welt⸗ 
meiſterſchaft im Vieleſſen beanſpruchte, iſt den 


* Im Wahnſinn. Der bekannte 


Folgen einer neuen e zum et 5 
e 


gefallen. Um einen Wettpreis von hundert 
Dollars zu gewinnen, hatte er fünfundachtzig 
engliſche Pfund rohes Rindfleiſch hiuunterge⸗ 
ſchlungen. Nachdem er das getan hatte, ging 
er in ein Reſtaurant und nahm dort noch den 
Inhalt dreier Büchſen Lachskonſerven und vier 
Apfelſpeiſen zu ſich. Die Wirkung zeigte ſich 
bald. Melloys Leib blähte ſich zum vierfachen 
ſeines gewöhnlichen Umfanges auf, ſein Geſicht 
ſchwoll an, und er war nicht mehr imſtande, 
nach Hauſe zu gehen. Man trug ihn nach 
Haus und brachte ihn zu Bett. Der unbe⸗ 
hilfliche Körper rollte aus dem Bett auf den 
Fußboden, und Melloy ſtarb unter ſchwerem 
Todeskampf. Gewöhnlich aß der Verſtorbene 
nur mäßig und ſparte ſeine Leiſtungsfähigkeit 
für die Ausführung von Wetten auf. Sein 


Magen war ſehr elaſtiſch, und bei Wetteſſen 
trug er beſondere Kleidung, die dem Magen 
geſtattete, ſich ungehindert auszudehnen. 


m 


Alſo doch. 
Stallupönen, 21. Oktober. 


Seit geſtern 
werden in Eydtkuhnen, wie die Oſtdeutſchen 
Grenzboten berichten, auf Grund einer tele⸗ 
graphiſchen Anweiſung der deutſchen Schiff: 
fahrtsgeſellſchaften die Auswanderer auch 
auf alle engliſchen Schiffskarten zur Be⸗ 
förderung durchgelaſſen. 


Ueberfallener Wachtpoſten. 


Königsberg, 22. Oktober. Am Pulver⸗ 
Magazin in Groß⸗Karſchau iſt am Donnerstag 
abend 9 Uhr, wie die Hartungſche Zeitung 
meldet, abermals ein Poſten von Strolchen 
überfallen worden. Er wurde mit Steinen be⸗ 
worfen und am Geſicht verletzt, konnte aber 
noch zwei ſcharfe Schüſſe abgeben und dadurch 
die Wache alarmieren. Die Täter ſind ent⸗ 


flohen. 
Erfolg deutſcher Induſtrie. 


Berlin, 22. Okt. Auf der Weltausſtellung 
in St. Louis ſind in der Nahrungsmittelgruppe 
faſt ſämtliche 
worden. 

Der Geburtstag der Kaiſerin. 


Berlin, 22. Oktober. Die Kaiſerin nahm 
heute aus Anlaß ihres Geburtstages die 
Glückwünſche der in Berlin anweſenden Gäſte 
entgegen. 


Die Verſtaatlichung der Hibernia 
angenommen. 


Düſſeldorf, 22. Oktober. Auf der heutigen 
Generalverſammlung der Hibernia waren 
58 696 000 Mark Aktien vertreten. Davon 
ſtimmten 27430800 Mark für, 21 265 200 
Mark gegen die Verſtaatlichung. Damit iſt 
die Verſtaatlichung angenommen. 


Streik. 

München, 22. Oktober. Wie die Abend⸗ 
blätter melden, beabſichtigt die Maſchinenfabrik 
Maffei morgen alle Arbeiter auszuſperren, wenn 
nicht bis dahin die ausſtändigen Tender: und 
Rahmenbauer die Arbeit wieder aufnehmen. 
Betroffen würden davon 1300 Arbeiter bei 
Maffei und allenfalls weitere 3000 in anderen 
Etabliſſements. 

Verhafteter Defraudant. 

Wien, 22. Oktober. Der wegen Unter⸗ 


ſchlagung von 235000 Kronen zum Schaden 
der Zentralbank deutſcher Sparhkaſſen ſteckbrief⸗ 


lich verfolgte Bankdiener Jenner wurde hier 


in der Wohnung eines Photographen verhaftet. 
Einberufung ruſſiſcher Reſerven. 
Petersburg, 22. Oktober. Durch kaiſer⸗ 
lichen Erlaß wird die Einberufung der Reſerven 
in den Bezirken Warſchau, Wilna, Kijew, 
Moskau und Odeſſa angeordnet. 
Die Engländer in Tibet. 


Dſchumbi (Tibet), 21. Oktober. (Meldung 
des Reuterſchen Bureaus.) Die ganze engliſche 
Expedition iſt nach einem ſehr ſchwierigen und 
infolge des Schnees ermüdenden Marſch jetzt 


Montag, 
24. 


Winter-B:usen 
Winter-Blusen 


Ä 


Federboas . . . 


Bekanntmachung. 


Am Dienstag, 25. Oktober, 
vormittags 10 Uhr 
werde ich am Königl. Landgericht 
hierſelbſt folgende Gegenſtände, als: 
ca. 12 Str. Honig 
für Rechnung wen es angeht, öffent⸗ 
lich gegen ſofortige Zahlung ver⸗ 
ſteigern. 
Thorn, den 22. Oktober 1904. 
Royke, Gerichtsvollzieher. 


Sarg- und Bautischler 
ſucht J. F. Teber - Thorn. Zu 
meld. i.Sargmagazin, Coppernicusſt. 9. 


lg u yuvpisng, aalamsıjg 


0 — — 
Ausnahme : Tage 
- 
Dienstag, Mittwoch, 
25. 26. 

Wert bis 1,80 Mk, jetzt 0,95 MR. 
1 Wert bis 9, — MR., jetzt 6,00 MR. 
Ballshawis van, wert bis 6, 


Wert bis 2, — Mk., jetzt 0,75 MR. 


S. BARON, 


Schuhmacherſtr. 20. 


Mul, jegt 2,00 vn. € 


Bekanntmachung. 

In der Zeit vom 24. Oktober 
bis einſchließlich 1. November d. Js. 
findet die Reinigung der Schorn: 
ſteine in der ſogenannten Kl. 
Mocker durch den Bezirksſchorn⸗ 
ſteinfeger Herrn Fuck ſtatt. 

Mocker, den 21. Oktober 1904. 


können eintreten. 24 10 
I Getin«zeowaki, Jakobitr. 9. 
5 28 N Ent 2 ih 
Kl. eleg. Wohn, ache Jab. 


von ſof. zu verm. Eliſabethſtr. 13, II. 


geſucht. 

Offerten 
Referenzen unter M. 182 W. 
an Haaseestein & Vogler, A.-G., 
Köln erbeten. ; 


mit 


kaufen 


deutſchen Ausſteller prämtiert . 


| Wenn 


| dauung auf 


Moss - Misch, 


in ftets friſcher Röftung per Pfund 1,20 Mk. empfiehlt 
B. Wegner & Ge. 
Erſte und älteſte Kaffee: Röfterei und Preßhefe⸗ 


Vertreter, 
die zu Fabriken, Reedereien uſw. 
gute Beziehungen haben, für 
Putzwolle 


Vernhardiner⸗ Ride, 


9 Wochen alt, preiswert zu ver⸗ 


hier 


AS — 
Kurszettel der Thorner Zeitung. 


Berlin, 22. Oktober. Fonds feſt. | 21. Okt. 
tent 4 4 
Oſterreichiſche Banknoten 85,05 85,05 
Ruſſiſche . Re 216,10 | 216,05 
Wechſel auf Warfhau . . . —,— | 215,90 
3'/. pat. Reichsanl. unk. 1905 101,30] 101,40 
3 pgt. I 89,30 | 89,30 
31 pzgt. Preuß. Konſuls 1905 101,25 | 101,49 
3 pgt 1 . 89,40 | 89,40 
4 pat. Thorner Stadtanleihe . 102,50 -,— 
Bang „ 4 1895 98,75 98,75 
3½p Zt. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 98,25 98,40 
8 581. „ i Hi 86,60 | 86,70 
4 p3t. Rum. Anl. von 1894 . 86,90 90 
4 pt. Ruſſ. unif. St.⸗R. 3150 7, 
4½%½ pat. Poln. Piandbr. . 94,60 94,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. . : 188,— | 186,25 
Deutſche Bank. : 228,25] 229, — 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 191,75] 192, — 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt. 110,— 109,80 
Allg. Elektr.⸗A.⸗ Genn. 225,— | 225,50 
Bochumer Bußjtahl . 215,50 216,— 
Harpener Bergbau . 217,— | 217,90 
ee ER 280,25 | 280,10 
Laureahlitte- >. 251,30 | 252,50 
Weizen: loko Newyork 122%/, | 121,50 

u oktober ern 2 179,— | 179, = 

„ Dezember 5 179, — 179,25 
„5 en. 184,50 184,75 
Roggen: Oktober. 139, — 139,— 
„ Dezember 140,50 140,75 

i 145,75 145,75 


„ 1 2. | 
Spiritus: Ioco m. 70 M. St. —.— —.— 
Wechſel⸗Diskont 5 pat., Lombard⸗Zinsfuß 6 pgt. 


——.— 


Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 22. Oktober. (Eigener telephon. Bericht. 
Es ſtanden zum Verkauf: 4902 Rinder, 12 


Kälber: a) 78 bis 81 Mk., b) 72 bis 75 Mk., 
e) 60 bis 64 Mk., d) 50 bis 56 Mk. — Schafe: 
a) 68 bis 70 Mk., b) 61 bis 66 Mk., c) 49 bis 54 

ark, d) 24 bis 32 Mk., 00 — bis — Mk. — 
Schweine: a) 53 bis — Mk., b) 49 bis 52 Mk., 
e) 45 bis 48 Mk., d) 47 bis 48 Mk. — Das Rinder 
geſchäft wickelte ſich langſam ab und hinterläßt nicht 
unbedeutenden Überſtand. Der Kälberhandel verlief 


ſchleppend, der Schafhandel langſam und wird nicht 


ausverkauft. Das Schweinegeſchäft verlief gedrückt 


die wüßten, e rate wer 
re Geſundheit nach ſich zieht, Sie würden 
nicht ſo oberflächlich über derartige Mängel hinweg 
gehen und nicht verſäumen, bei Verdauungsbeſchwerden, 
Stuhlträgheit, Sodbrennen, Blähungen und dergl. 
ſtets ſofort Dr. Roos’ Flatulin-Pillen zu gebrauchen, 
die ſich hierbei vorzüglich bewährt haben. Originals 
ſchachtel zu 1 Mark in allen Apotheken erhältlich. 
Best.; Dppks. Natr., Ithab., K. Mag. je 4, Fenchel-, Pfenerm.-, 
Kümmelöl je 3 Tr. 


Die Berliner Looſe 4 1 Mark, zur Gewinn⸗ 
ziehung am 4. und 5. November, erfreuen ſich wieder 
eines ſehr flotten Abſatzes, denn es iſt bekannt, daß 
die 50000 Mark: Pferde-Bewinne, und zwar 10 000 
Mark, 6000 Mark, 5000 Mark, 4000 Mark, 2mal 
3000 Mark, 5 mal 2000 Mark, 6mal 1500 Mark 
mit 70 0% des angegebenen Wertes ſofort nach Ziehung 
verkauft werden können. Dieſe Looſe a 1 Mk., 11 
Looſe zu 10 Mark ſind überall zu haben und direkt 
zu beziehen von dem Beneral-Debit Lud. Müller & Co., 
Bankgeſchäft in Berlin, Breſteſtraße 5. 


Kinadsit me ‘ „ 


hervorragende Qualität, 


Brückenstr. 25. 


niederlage am Platze (gegr. 1863.) 


aendern ie 
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Naturell⸗Tapeten von 10 Pfg. an 
Gold Tapeten „ 20 m m 
in den ſchönſten u. neueſten Muftern. 

Man verlange koſtenfrei Muſter⸗ 
buch Nr. 142. 


Gebrüder Ziegler, Lüneburg. 
hanna 3 Zim., Küche u. Zub 
Wohnung, , Ge 


Verloren 


Angabe von 


von Tivoli bis zum Artushof eine 
chwarze Chiffonboa. Abzugeben 


1 
Bankſtr. 6, 2. Gerechteſtraße 25 J l. 


angekommen; viele Leute wurden von 


welche üblen Folgen 


Tapeten! 


Sonntag, d. 16. cr. auf dem Wege 


Pianos. 


— — — — 


Winter - 


we Grösste Auswahl. 


Lehrling, 


Sohn achtbarer Eltern, if 188 
Schulkenntniſſen, ſucht von ſofort 


sottlieb Rieffiin Nachf. 


Speditions⸗Geſchäft. 


Einen jungen Schreib er 
ſucht Hehse. Gerichts vollzieher, 
Windſtraße 5. 


ee e, 


onzeſſ. Bildungsanſt. f 1 
1 erb. Schuhm.⸗Str. 1, p. 
Clara Rothe. 


Als perfekte Kochfrau 


empfiehlt ſich Frau Gerling, 
Culmerſtr. 13, II. 


Ein tüchtig. Dienstmädchen 


das auch kochen kann, ſucht vom 
12. November 
Kegitz. Mocer, Lindenſtr. 67. 


Aufwärterin 


von ſofort geſucht. 
Thorn J], Jakobſtr. 25, eine A 


Das Sargmagazin 
H, Hammermeister, Mocker, 


Thornerſtraße 34 


Paletot 
„Hagen 


gestreifter Marengo-Cheviot 
I- u. II-reihig mit schrägen Taschen 


Nik. 16.— 


Altmann & 


Spezialhaus für bessere Herren- und Knaben-Garderoben 
Breitestrasse, Ecke Gerberstrasse 33/33. 


Aufmorksamste Bodienung, f 


r REISE 


en 


neu zu beſetzen. 


In er! 


7 


Auf cager 


lea. 200 Stck. 


8 


Tadelloser Sitz sämtlicher von uns 


gekauften Garderoben. 


N 
; 


Nen eingetroffen 


3953533335335 333559> 


isses Angebot nur gülti 
solange der Varrat reicht 


aut Rosshaar gearbeitet 


M. 23.— 


Aeltere deutſche 


Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft, 


welche nur die Lebens- und Kinder⸗Verſicherung betreibt, hat ihre 


Sub-Direktion Danzig mit Bezirk 


Herren, welche beabſichtigen, ſich energiſch per⸗ 
ſönlich der Akquiſition und Organiſation zu widmen und kautionsfähig ſind, werden gebeten, 
ihre ausführliche Bewerbung nebſt Lebenslauf und Photographie einzuſenden sub J. W. 74 

an W Mosse Berlin SW. 


Inkaſſobeſtand wird übertragen. 


Spezialhaus 


empfiehlt 
sein grosses Lager 
FIR en . c r e 


Winter - = 
5 vary‘‘ 5 Ä 


reine Wolle, neueste Dessins, 


Paletot 


I are | 


u mild.) moderner Herren - Artikel. 


2 8 vi AX COH 
R 24 


Seglerstr. 
24 


Wolkenhauer. Stettin. 


Pianoforte-Fabrik. — Hoflieferant Sr. Majestät des Kaisers und Königs. — Ehrenmitglied der Pestalozzivereine der Provinzen Pommern und Posen. 


— — —— u 


neuer Ernte von C. Th. Lampe Braunſchweig empfehlen 


L. Dammann Korde 
Filiale Schulſtraße 1021. 


® 


Konsenszeichnungen, Projekte, Kostenanschläge 
sowie statische Berechnungen und Taxen aller Art 


werden ſachgemäß und preiswert ausgeführt. 


Paul Sieg, Maurermeister, Thorn 3. 


Ebendaſelbſt wird Lohnſchnitt ansgefübrt, auch wird die Mühle 
nebſt Stapelplätzen im Ganzen verpachtet. 


Gustav- Adolf- Zweigverein. 


Sonntag, den 23. Oktober, 
abends 


Uhr: 
Jahresfeier“ 8 


Feſtpredigt: Herr Diwiſtens farrer 
Krüger. 
Bericht: der Endesunterzeichnete. 
Im Anſchluſſe daran in der 
Sakrijtei (Windſtraße): 


Naupti-Versammlung der 
Mitglieder. 
(Rechnungslegung. Vorſtandswahl.) 


Namens des Vorſtandes: 
Jacobi. 


Beneralverfammlung. 


Montag, den 31. d. Mts., 
abends 8 Uhr bei Nicolai. 
Tagesordnung: 
5 Rechnungslegung per 111 Quartal, 
Wahl eines Vorſtandsmitgliedes 
an Stelle des Stadtälteſten Herrn 
Fehlauer. 
. Ergänzungswahl für den Auf⸗ 
ſichtsrat. 
Ausſchluß von Mitgliedern. 
Vorschuss-Verein zu Thorn 
e. G. m. u. H. 
ner, Herm. F. Senwartz. 
Gustav Fehlauer. 


Polytechnische bench 


Montag, den 24. d. Mts., 
abends 8 Uhr 


Beſichtigung der neuen 
Maſchinen⸗Anlage in der 
Accumulatoren⸗Station des 


Elektrizitätswerkes. 
Treffpunkt an der Feuerwache; 
nachher Beſprechung im Artushof. 


Der Vorſtand. 


Literatur- 
und Kultur - Verein. 


Sonntag, den 23. Oktober 
— 8½ Uhr abends — 


Vortrag 


des Herrn Profeſſor Dr. Horawitz: 


„Wie sorgen wir am besten für 
unsere schulentlass. Jugend?“ 


Handwerker⸗Verein 


De 


>» © 


Montag, den 24. Oktober, 


abends 8' Uhr, 
im Schützenhauſe. 


» t des Herrn Profeſſor 
or rag dosthke über die Not⸗ 
wendigkeit des Baues einer Ver⸗ 
eins⸗Turnhalle in Thorn. 


Nada in Them, 


Direktion Carl Schröder, 


Sonntag, den 125 BEE er. 


(Zu halben e Brei) 
Zum letzten M 


„lm weissen Rössl“. 


Abends 7 Uhr: 


„Rrossstadtlufl“. 


Schwank in 4 Akten 
von Blumenthal und Kadelburg. 
Dienstag: 


„Monna Vanna“. 
Mittwoch, d. 26. W 


abends 8½ 


2. £ichtbilder- Vortrag 


von August Schacht 
im grossen Saale d. Artushöes 


Musens Nordpol-Expedition 
(mit 60 farbigen Lichtbildern). 


Eintrittskarten im Vorverkauf 
nur bei Herrn Weller Lamback: 
Numerierter Platz 75 Pf., Saalplatz 
50 


Pf. | 
An er Abendkaſſe: N Er 
lag 1 Mk., Saalplatz 60 Pf., 
chülerkarten „(Sthpläte) 30 Pf. 


Ziegelei- Park. 


Band, den 23. Oktober er., 
Uhr nachmittags 


1 Großes 
Otreich-foncert 


ausgeführt von der Kapelle dez 
Artillerie-Regiments Nr. 15 A 
unter Leitung des Herrn Krell 

Eintritt pro Perſon 25 Pfg., 
nen 80 g (giltig für 3 Per⸗ 
ſonen) 50 Pfg. 

aus Speijen aus vorzüglicher 
Küche in reichhaltiger Auswahl zu 
ſoliden Preiſen. 


Victoria-Zarten. 
Heute Sonntag, d. 23. Okt.: 
Panilisnkrä uche 
A 


Zürgergarten. 


empfiehlt ſein großes Lager in . 
Ak- 15 Metall-Särgen. 4 Kragen. W W Koffern. PN W 7 Glacöe- % Mi Heute Sonntag nachmittag: 
Reichhaltiges Lager in Kleidern, „ I. AN * H; :ndschuhen. 45 hier Sonntag: d , Großes 
Billigfte Bezugsquelle, N Manseheiten. J, J. Lederwaren. 4 Be 5 Pflaumen- und & Familien-Kränzchen 3 
Reelle Bedienung. AN Oherhemden. IWW Stöcken. ar. * und Gürteln N ap 8 Enpfeble weite Bohalitäten für 


Aufbahrung und Leuchter gratis. 


RB; * 


Parfümerien. A 
IR Seiten MR 


I. bons. 
EEE 
DDs 


= Strang feste Preise! 


empfiehlt 


Max Szezepanski. 
Wohnungen, 


Schuhmacherſtr. 12, 1. u. 2 E.g. j. 6 
3., 4. Et. 3 3. m. all. Komf. d. Neuzeit 
ausgeſt., m. gr. Balk. u. Z. n. Gärt. gel 
a. Wunſch a. Pferdeſt. u. Wagenrem. \ 
von ſofort zu verm. K. Boygmtn 


Strobagdstr. ö, . od. III. Ei: 


4 Zimmer, helle Küche u. Zub., ſow 
— ( ſchön. Vorderz. bish. Bureau ſof. z. v. 


Vereine und Privatfeſtlichkeiten 3 
unentgeltlichen Benutzung. 
Emil Weitzmann. 


Mionor&afb 
HMO CK ER. 
Heute Sonntag 


GrossesFamillenkränzchen 
Getränke u. Speisen 

— billigft in bekannter Güte. 
Hierzu ladet freundlichſt ein 


Max Schiemann. 


A legen. 
EN Krawatten, 


Gaſthaus. ER 

eine gut gehende Gaſtwirtſchaft 
mit e und 
6 Morgen Gartenlalld bin ich ge⸗ 
zwungen durch den Tod meines 
Mannes ſofort für jeden . 
baren Preis bei 3000 Mk. Anzahl. 
zu verk. Näh. i. d. Geſchäftsſt. d. 8 


eig. Hafermaſt, ſaub. 
Bratgänse gerupft, 7-10 ſpfd. 
ſchw., a Pfd. 40 — 42 Pf. verſ. g. Nachn. 
Fr. Barsul n in Schillewethen 
bei Gr. Friedrichsdorf. 


Altes Bid und Silber 


kauft R. Schmuck, Uhrenhand- 
lung, Culmerſtraße 15. 


* 
5 9 Schirmen. 5 


Reisedecken, 
* 
ec c eee 
eee Täglich Eingang 


Streng feste preise! 


von Neuheiten. 


Grundſtücke, Geſchäfte, Güter, Fabriken, Wirtſchaften ꝛc. 
verkauft ſchnell und ſtreng diskret Meekelburg & Co., eingetr. 
offene Handelsgeſellſchaft, Zentrale Pojen, Ritterſtraße 33. Koulante 
Bedingungen, Beſuch koſtenlos. Keine nachträglichen Speſen. Die beſten 
Verbindungen und Vertretungen überall. Vertreter zwecks 5 
und Beſichtigung jederzeit zur Verfügung. 


. Sintbadewanne, er 
en ee 100 ausland. Briefmarken | — siersu ein zweites Blatt, 


Thornerſtraße 34, 
Te N EEE EEE illig zu verkaufen. Wo, jagt die | Beilage und zwei Unterhaltungs: 
Möbl. Zim. z. verm. Tuchmacherſtr. 14. Geſchaftsſtele d. Stg. ſag b.i: ter. 8 2 


* ‚ab 


ww 


Thorner 


Oſtdeutſche Zeitung 


Beilage zu Nr. 250 der 


nd Generalanzeiger. 


Sonntag, den 25. Oktober 1904. 
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Auf den Spuren des deutſchen Kaifers 


im maleriſchen Norwegen. 
Vortrag, gehalten am 19. Oktober 1904 von 
Auguſt Schacht. 

1. Fortſetzung. 

Die Umgebungen der kleinen Anſiedlungen 
iſt zwar reich an landſchaftlichen Schönheiten, 
aber wie einfach fließt doch das Leben der 
Menſchen in dieſen ſauberen, nach Schweizerart 
gebauten Holzhütten dahin, beſonders wenn 
im Winter ringsum alles im Schnee begraben 
liegt und nur ſpärliches Licht die dunkle 
Stube erhellt. Im Sommer freilich haben die 
Bewohner mit Viehzucht und landwirtſchaftlichen 
Arbeiten reichlich zu tun. 

Beim Erſcheinen eines Fremden ſehen 
Männer und Frauen auf, ſtehen unbeweglich 
ſtill und warten mit der Arbeit, bis wir vor⸗ 
über ſind. Kein Laut iſt zu hören, keine Be⸗ 
wegung wird gemacht. Es gibt wohl kein 
anderes Land der Welt, wo der Landbewohner 
ſo unheimlich ſchweigſam iſt. Die Geſtalten 
der Bauern erinnern an die Recken der Edda 
und anderer alten Heldenſagen, lauter hohe 
Geſtalten, mit kühn gewölbter Bruſt und friſch⸗ 
gebräunter Geſichtsfarbe. 

Gegen abend verläßt der Dampfer Odde 
und fährt nach Molde, wo er am nächſten 
Nachmittag eintrifft. Die Fahrt geht zunächſt 
wieder hier an Eide vorbei durch den Hardan« 
gerfjord zurück, dann bei der Inſel Ter nördl. 
in den Björnefjord, oberhalb Bergen in die 
freie See und ſchließlich über Aaleſund in den 
Moldefjord, dem Lieblingsfjord des Kaiſers. 

Molde, eine ſchöne freundliche Stadt von 
1600 Einwohnern, mit alten Bäumen und treff⸗ 
lichen Anlagen, liegt auf einer kleinen Inſel 
und iſt wegen der Schönheit ſeiner Umgebung 
und der Milde ſeines vom Golfſtrom beein⸗ 
flußten Klimas berühmt. 

Blaugrüne bis zum Gipfel mit zartem 
Gras bewachſene Berge, lachende Dörfer und 


Städtchen mit bunt angeſtrichenen Holzhäuſern, 


ein außerordentlich lebhafter Schiffsverkehr 


und ab und zu noch mitten im Fahrwaſſer 
eine kleine vergeſſene Schäre, an der der weiße 
Giſcht der Brandung hochſpritzt, das find die 
wechſelnden Bilder, die frohe Stimmung in 
alle Herzen zaubern. 

„Molde, Molde, 

Hold wie ein Lied, 

Wiegende Rythmen, deren Gedanken 

uns lieb iſt, 

Folgen farbenreich deinem Bilde.“ 

So ſingt Björnſon, Norwegens größter 
Dichter. Björnſon beſuchte hier die Schule 
und vergaß den Ort nicht, denn Molde iſt der 
Schauplatz ſeiner Erzählung „das Fiſcher⸗ 
mädchen“. 

In der Tat iſt die Lage des Städtchens 
eine jo liebliche, wie man ſie kaum wieder- 
findet. Am Strande des Fjord dehnt ſich die 
Stadt aus. Weiter oben zieht ſich eine ſchat⸗ 
tige Promenade hin. Hier iſt eine Reihe von 
Willen erbaut, die inmitten der herrlichſten 
Anlagen ruhend alle hinausſchauen auf den 
Fiord und den ſtrahlenden ſchneeigen Gebirgs⸗ 
kr anz. 

In den Gärten der Villen ſieht man jo 
recht, daß Molde die eigentliche Blumenſtadt 
Norwegens iſt. Vor uns ſchimmern die weißen 
Blüten der Linnaea borealis, die nach 
dem berühmten ſchwediſchen Naturforſcher 
Linns ihren Namen hat. Obwohl Molde 
etwa 2 Breitengrade nördlicher liegt als 
Petersburg, bleiben im Winter doch alle 
fremden Bäume unbedeckt, die beiſpielsweiſe 
bei uns erfrieren würden. Die Weſtküſte 
Norwegens hat durch den Golfſtrom einen ſehr 


Herr Gott, Karline, weene nicht, ein Kind wär mein Entzücken, : 
Doch könnte aus dem Katalog mich keins jo recht beglücken. 


Ein Kind für Bons ift wohl nichts Recht's, ich kann es mir nicht denken.“ Re 


No. 124. 


Eine heitere Berliner Geſchichte von Harry Kaſtan. 


hjem, die alte Hauptſtadt Norwegens, liegt auf 


milden Winter, ſo daß das Thermometer ſelten 
unter den Nullpunkt fällt. 

Auf bequemen Parkwegen führt ein Spazier⸗ 
gang zum Raeknaeshaug (Hang⸗Hügel), von 
wo ſich eine entzückende Ausſicht über die 
Romsdalsalpen und das Roms⸗ 
dalshorn (1514 w) und die herrlichen 
Südmöve⸗Alpen bietet. Noch viel großartiger 
iſt der Rundblick von der hinter Raeknaes⸗ 
haug zu 411 m Höhe aufſteigenden Moldehei 
(Hei-Bergkamm). 

Das Auge iſt kaum imftande, alle Schön- 
heiten der Ausſicht in den erſten Minuten zu 
erfaſſen. Es iſt ein Panorama ſo groß und 
überwältigend, daß man es höchſtens mit dem 
Blick von der Rigi⸗Kulm ergleichen könnte. 

Sehr lohnend und bequem dazu iſt auch 
eine Wagenfahrt nach Faneſtrand auf gut 
chauſſierter Straße, wobei man den Fjord un⸗ 
mittelbar zur Rechten behält. Frei werden 
Bruſt und Auge bei dem entzückenden Durch⸗ 
blick bis zu den fernen ſchneebedeckten Alpen. 

Morgens fahren wir von Molde weiter 
durch den Molde- und Romsdalsfjord nach 
Naes, einem der zahlloſen norwegiſchen Orte, 
die dieſen Namen tragen, weil ſie auf einer 
Landſpitze (Naes) liegen. Auf der ganzen 
Fahrt bieten ſich auch hier die herrlichſten Aus⸗ 
blicke auf die maleriſchen Bergformen des zu 
den landſchaftlich berühmteſten Gegenden Nor⸗ 
wegens gehörenden Romsdal. 

Das Schiff legt ſich neben der Mündung 
der Rauma in dem Fjord vor Auker. Auf 
dem hohen Ufer liegen mehrere große Logier⸗ 
häuſer und Hotels in hübſchem Holzſtiel er⸗ 
richtet. Die Tage ſind hier ſchon ſo lang, 
daß gegen 10 Uhr kaum die Abenddämmerung 
eintritt. 

Wie die Wohnhäuſer, jo waren in Nor⸗ 
wegen in älterer Zeit die Kirchen von Holz. 
Die aus dem 12. Jahrhundert ſtammende 
Gol Stavekirche („Stave“-Holz) macht mit 
ihren vielen Baden und Verzierungen einen 
merkwürdigen Eindruck. Von dieſen alten 
Krchen haben ſich nur wenige erhalten, aber 
dieſe wenigen ſind charakteriſtiſch für das ganze 
Land. Eine von ihnen wurde durch Friedrich 
Wilhelm IV. ins Rieſengebirge verpflanzt und 
iſt den Rieſengebirgsbeſuchern als „Kirche 
Wang“ bekannt. 

Am anderen Tage wird zeitig an Land 
gegangen, um eine Wagenfahrt auf der guten, 
ſanft anſteigenden Kunſtſtraße durch das Tal 
bis Horgheim (Horjem) zu machen oder an 
der ſchwarzgrünen Rauma entlang immer an⸗ 
geſichts der gewaltigen Romsdalsalpen nach 
dem 15 Kilometer entfernten Ort zu wandern. 
Rechts ſteigt der lange düſtere Gebirgsſtoch 
der Troldtindern oder Hexenzinnen auf, der mit 
ſeinem zerhackten oder zerſägten Grat und 
ſeinen bis zu 2000 Meter faſt ſenkrecht auf⸗ 
ſteigenden Felswänden, Gletſchern, Firnfeldern 
und Waſſerſtürzen an grauſer Wildheit nichts 
zu wünſchen übrig läßt. Die Waſſerfälle ſind 
hier gewaltiger als die der Alpen. Aber nach 
Alphornbläſern, nach juchzenden und jodelnden 
Sennern und Sennerinnen ſchaut ſich der 
Wanderer vergeblich um. Die wenigen Sterb⸗ 
lichen, die in dieſen wilden Tälern wohnen 
kämpfen ſchweigſam den ernſten Kampf, 
ums Daſein. 

Die Weiterfahrt geht durch den Romsdals⸗ 
und Moldefjord nach dem Julſund, zwiſchen 
Otterö und dem Feſtlande hindurch, dann eine 
kurze Strecke in der offenen See, Chriſtians⸗ 
ſund rechts laſſend, durch Trondhjemsleden in 
den Trondhjem⸗Fjord, wo die Ankunft mor⸗ 
gens früh erfolgt. Drontheim oder Trond- 


einer durch den Fluß Nid gebildeten Halbinſel 


Herr Lehmann ſteckt ſich ins Geſicht 
Und denkt, was hat mein Weibchen bloß, 
Doch konnte ſie bisher noch nie Zigarrenrauch vertragen, 


und iſt ziemlich ſtark befeſtigt. Der Dampfer 
wirft bei dem auf einer Inſel mitten im Fjord 
liegenden Fort Munkholmen Anker. Die 
Stadt hat 30 000 Einwohner. Sie wurde 997 
von dem Könige Olav Trygvaſon unter dem 
Namen Nidaros gegründet und zur Haupt⸗ und 
Krönungsſtadt gemacht. Der Dom ſteht heute 
noch als ein Denkmal aus jener Zeit, wenn 
er auch vielfach erweitert und umgebaut worden 
iſt. Er iſt ohne Zweifel die großartigſte Kirche 
Norwegens und auch ohne das hiſtoriſche In⸗ 
tereſſe ein ſehr merkwürdiger, höchſt ſehens⸗ 
werter Bau. Eine breite Allee fremdartiger 
Bäume, unſerer Silberpappel ähnlich, führt 
geradeswegs auf ihn zu. Auffallend iſt die 
blaugraue Färbung des Geſteins, das ſich einer 
ungeheuren Feſtigkeit erfreuen muß, denn ſelbſt 
an den älteſten Teilen der Portale ſind die 
Figuren der fabelhaften Meertiere wunderbar 
erhalten. Dieſelben Figuren befinden ſich auch 
im Innern und beweiſen uns, daß die Nor⸗ 
weger allzeit ein ſeefahrend Volk geweſen ſind 
und daß die Schrecken der Meerfahrt ſie ſogar 
zu ihrer Andacht begleiteten. 

Von der Feſtung Kriſtianſten bietet ſich eine 
wundervolle Ausfiht über Stadt und Fjord. 
Durch die Kongegade gelangt man in die 
Vorſtadt Ihlen mit katholiſcher Kirche, von 
wo ein neuer Fahrweg an der Nid entlang, 
der Aasveien (Gipfelweg), auf die Höhe des 
Stjenbjerg hinaufführt. In Trondhjem gilt ein 
Ausflug natürlich auch den berühmten Lerfos. 
Bei dem Hofe Leren, 8 Kilometer von Dront⸗ 
heim, bildet die Nid zwei bedeutende Waſſer⸗ 
fälle, den 23 Meter hohen kleinen und den 
etwa 32 Meter hohen großen Lerfos, der durch 
eine Felswand maleriſch in zwei Teile geteilt 
wird. Unwillkürlich wird hier der kundige 
Beſchauer an den Rheinfall erinnert. Nur 
ſind hier die Ufer weniger maleriſch, denn 
rechts und links haben die Gebäude und An⸗ 
lagen einer elektriſchen Kraftſtation Baum und 


Strauch wegraſiert. Es iſt die alte Geſchichte: 


Wo die Induſtrie anfängt, hört die Poeſie auf, 
ſie zwingt die wilde Natur in ihre nüchternen 
Linien hinein. 

Gegen Abend geht es wieder weiter auf 
Tromsö zu. Wir paſſieren den nördl. Polar⸗ 
kreis, der die mit einem Leuchtturm verjehene 
Inſel Threnen ſchneidet. 

Vaerö, die ſüdlichſte Inſel der Lofoten, 
kommt in Sicht. Zwiſchen ihr und der großen 
Inſel Mockens geht der berüchtigte und ſtarke 
Mälſtrom hindurch, der ſich ſelbſt dem Steuer 
des großen Dampfers bemerkbar macht. 

Unſer Schiff fährt an der Weſtſeite der 
Lofoten und der Veſteraalen = Injeln vorbei 
immer weiter nach Norden. Rechts bietet ſich 
ein hochintereſſantes von Stunde zu Stunde 
wechſelndes Gebirgspanorama, da bald in 


nächſter Nähe vorgelagerte Inſelgruppen mit 


ſenkrecht abfallenden Felswänden paſſiert werden, 
bald wieder tief einſchneidende Fjorde ſich 
öffnen und mächtige Gebirgsketten im Innern 
enthüllen. Von unbeſchreiblichem Reiz iſt bei 
dieſer Fahrt auch das Farbenſpiel auf Waſſer 
und Land. Die Sonne ſteht bis gegen 11 Uhr 
nachts am Himmel, der Schlaf will nicht 
kommen, und die Kabinen müſſen beſonders 
verdunkelt werden. Auf den braunen Granit⸗ 
felſen verſchwindet die Vegetation immer mehr, 
wenn ſie auch noch in reicher Fülle die ge- 
ſchützt liegenden Täler ſchmückt. N 
Wir erreichen Tromsdö, eine Stadt von 
etwa 6000 Einwohnern, mit lebhaften Fild-, 
Tran- und Pelzhandel. Sie liegt auf der 
gleichnamigen Inſel und hat im Jahre 1894 
das Feſt ihres 1000jährigen Beſtehens gefeiert. 
Sehenswert iſt das Muſeum, das haupfſächlich 
die nordiſche Fiſchfauna und alle zum Fiſch⸗ 


die Lieblings⸗Zigarette 
ſie iſt zwar ſonſt auch nette, 


und Walfang dienenden Geräte und Einrich⸗ 
tungen, ſowie ethnographiſche Gegenſtände aus 
der Polarzone in großer Zahl umfaßt. Auf 
dem Feſtlande öſtlich von der Stadt ragt der 
Tromstind (1245 Meter) auf. Vor ſeinem Fuße 
er trecken ſich lichtgrüne Raſenabhänge bis zum 
Fjord. Das Tromsdal, an deſſen Eingang die 
Höfe von Storjtennaes liegen, iſt im Sommer 
der Aufenthalt einiger Lappenfamilien, deren 
Gammen (Hütten) und Hirtenleben mit den 
Renntieren großes Intereſſe bieten. Das Lap⸗ 
penlager iſt von Tromsö aus in 1 Stunde zu 
erreichen. Rüſtige Fußgänger können eine 
Beſteigung des Flöeifjeld mit dem Beſuch des 
Lappenlagers verbinden, wozu etwa 2—2½ 
Stunden zum Aufſtieg und 1½ Stunden zum 
Abſtieg nötig find. 

Der noch etwa 20 000 Seelen zählende Lappen⸗ 
ſtamm lebt in kleinen ſchmutzigen Häuſern oder 
in dürftigen Zelten, treibt Ackerbau und nährt 
ſich vom Fiſchfang. Ein Zehntel von ihm iſt 
jedoch dem Nomadenleben treu geblieben und 
zieht mit ſeinen Renntieren im nördlichen 
Schweden und Norwegen hin und her. 

Am Fuße des Fornaelsdalsbrae, inmitten 
gewaltiger Felſen, umrauſcht von Waſſerfällen, 
haben die Lappen ihre Sommerhütten auf; 
geſchlagen, um mit etwa 6000 Renntieren zu 
überſommern und im September wieder ihre 
Winterquartiere im Gebirgswald zu beziehen. 
Sie nähren ſich von dem Ertrag ihrer Herden, 
teils unmittelbar, indem ſie für Fleiſch, Gehörn 
und Renntierfelle alles zum Leben Nötige ein⸗ 
tauſchen, teils indirekt, indem ſie von den = 
Fremden durch Verkauf von geſchnitzten 
Meſſern und Renntiergehörn, Fellpuppen, Sticke⸗ 
reien, Schuhen u. dgl. Geld zu erzielen ſuchen. 

Bald nach Mitternacht geht unſere Fahrt 
weiter. Im Norden erblickt man durch eine 
breite Meerenge den Horizont des Eismeers. 
Im Süden ſtreckt der große Gebirgszug im 
Lyngenfjord ſich wie ein Rieſenfinger 90 Kilo- 


meter weit in das Meer; ein Eis- und Schnee 


wall, aus dem eine ganze Reihe von Spitzen 
1500 — 2000 Meter hoch aufſteigt. Von jetzt ab 
gibt es im maleriſchen Sinn kein Aufſteigen 
mehr, die Natur hat den Höhepunkt erreicht. 
Im Hafen von Hammerfeſt wirft der Dampfer 
wieder Anker. 

Hammerfeſt wurde 1787 gegründet und 
1800 nach einem großen Brande hübſcher und 
geräumiger wieder aufgebaut. Sie iſt unter 
70° 40° 11“ n. Br. die nördlichſte Stadt Euro⸗ 
pas. In der Zeit von Mitte Mai bis Ende 
Juni geht die Sonne nicht unter. Das Haupt⸗ 7 
geſchäft der 2100 Seelen zählenden Bevölkhe⸗ 
rung iſt der Fiſch- und Tranhandel. Die Haupt: 
zahl der im Hafen verkehrenden Schiffe führt 
die ruſſiſche Flagge. 

Die Umgebung der Stadt iſt grau in grau, | 
und die Holzhäuſer heben ſich kaum von dem 
gleichfarbigen öden Felſenhintergrund ab. Über 
den Feuereſſen beginnt häufig ſchon der „Zebra: 
ſchnee“, eine Bezeichnung, die charakteriſtiſch iſt 5 
und von unſerm Kaiſer herſtammen ſoll. = 

In etwa 1¼ Stunden ſteigt man auf bee 
quemem, vom Touriſtenvereine angelegtem Wege 
zu der die Stadt beherrſchenden Anhöhe Sadlen 
(Sattel) empor, von wo man einen hübſchen = 
Blick über Stadt und Hafen, ſowie auf die 
Schneeberge der Inſel Seiland und Sör hat. 2 

Allerdings muß man hierbei nochmals er⸗ 
fahren, daß die Hammerfeſter das Wort, Vege⸗ 
tation“ aus ihremLexikon haben ſtreichen müſſen. 

Sehenswert iſt eine auf der Landzunge 
Fuglenäs ſtehende weithin ſichtbare Branit- 
ſäule mit einer Erdkugel aus Bronze (Meri⸗ 
dianſtötten), die zur Erinnerung an die euro⸗ 
päiſche Gradmeſſung in den Jahren 1816 bis 
1852 errichtet wurde. (Fortſetzung folgt.) 2 


„Nu, bitte, Fritze, rauche bloß und tu Dir nicht genieren, 
Ich kenne Dir, Du tuſt es gern und willſt Dir jetzt bloß zieren.“ 
So ſprach Frau Lehmann eines Tags zu ihrem biedern Gatten, 
Der traute ſeinen Ohren nicht, die das vernommen hatten. 
„Karline, nee, was iſt denn los? Du machſt wohl faule Witze? 
Wo werd' ich denn, das wäre neu, wenn ich im Zimmer ſitze. 
Den Qualm, ich weeß ja, kannſt Du nicht, bei Leibe nicht, vertragen 
Und die Gardinen, blütenweiß, das wäre nicht zu ſagen, 

Wenn die verraucht jetzt würden hier, o welche Affenſchande, 
Nee, Schnuteken, das tu ich nicht, weil ich's bisher nicht kannte!“ 
Nu, Fritze, jut, nu hab Dir nicht, hier ſind die Zigaretten, 

Und rauche feſt, ich rauche auch, wir wollen jetzt mal wetten, 
Wer beſſer raucht, Du ſollſt dann ſehn, wie ich ſchon Ringe blaſe, 


Wie fein das et wenn ich den Rauch rausbringe aus der Naſe. 


Und die Gardinen. Jotte doch, mit Waſchbrett, Soda, Seife 
Hab ich fie balde „rein“ gemacht, darum ich nicht begreife, 

Daß ſo viel Kram Du deshalb machſt, Du rauchſt ja doch ſo gerne; 
Ich gönn’ es Dir und Dir zu Lieb, ich jetzt es auch noch lerne.“ 


Und gar im Zimmer mußt’ er ſich das Rauchen ſtets verſagen. 

Er grübelt hin und grübelt her und kommt zu keinem Schluſſe, 

Je mehr er grübelt, deſto mehr gerät er in Verdruſſe. 

Bis der Gedanke ihn, o Graus, entſetzlich tat erſchrecken, 

Es mußt dahinter zweifellos ein groß Geheimnis ſtecken. 

Karline“, ſprach er ſtrengen Tons, „Du weißt, ich bin Dein Eh' mann 
Und bin der Herr im Hauſe hier, ſo wahr mein Name Lehmann, 

Da ich jetzt merke, daß was mang, obwohl ich kanns nur loben, 
Geſteh', warum das Rauchverbot von Dir ward aufgehoben!“ 


„Und jäh errötend liſpelt ſie: „O, Fritze, bitte, rauche, 
Weil ich die Zigarettenbons jetzt gar ſo nötig brauche.“ 
„Du brauchſt die Bons und Du wirſt rot, hier geht was vor, ich ſeh' es! 
Was iſt's mit den Jasmatzi⸗ Bons, Karline, gleich geſteh' es!“ 
„O, lieber Mann, ſei nur nicht bös, ich will es ja geſtehen, 
Jasmatzi ſeinen Katalog hab ich bei Dir geſehen. 


Und Fritze, — ach ich ſchäme mich jo — — Es war doch 1 — Dein 
ille, 
Ein kleines Kind in unſerm Haus — — ach — ich bin lieber ſtille —“ 


* 


Bisher war mein Geheimnis das und jetzt, ich's offenbare: 


„Ach, Unſinn, was das Kind betrifft, das werde ich Dir ſchenken; 


Wir avancieren ja demnächft in Glück zum Elternpaare, 

Als ich den Katalog durchſah, zu meiner Freude fand ſich rer 
Bei all den ſchönen Nummern da, die Hundertvierundzwanzig: Be 
Ein Kinderwagen mit Verdeck mit Korb aus Rohr und Weiden, Ber - 
Und dieſes Prachtſtück mochte ich nun gar zu gerne leiden.“ 


Herr Lehmann ward da tiefgerührt, umarmt die Karoline. 
Und küßte ſie mit würd'gem Stolz und ſiegesfroher Miene, 
Dann holt er die Jamatzi⸗Bons aus Schachteln und Paketen 2 
Und reicht ſie ſeinem Weibchen hin, weil ſie darum gebeten. N 
Und beide rauchten darauf los, in kurzer Zeit dann hat fie 5 
Den Kinderwagen wie gewünſcht für Bons, die von Jasmatzi. 


*) Man verlange Gratiszuſendung eines Kataloges von Georg * 
A. Jas matz % A.⸗G., Dresden A., Pragerſtr. 6, II. 1 


| je pi ſelten 
are das Pfund 30 Pie. ‚in Kiſten 


Geldsuchenden 


25 


ist der beste und billigste Antrieb für das 


Kleingewerbe. 


Anzahl der angeschlossenen Elektro-Motoren: 


Oktober 1903: 
Oktober 1904: 


46 Stück mit 127 PS. 
63 Stück mit 166 78. 


ELEKTRIZITÄTSWERKE BLU 


| deutscher Kakao 


Mk, 2,40 das pfd. 


Deutsche Schokolade 


Mk. 1,60 das pfd. 


Vorrälig in alen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften, 


Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Hoflieferanten Sr. Naj des Königs 


| Kloss 
& 


foerster 


ſchöne fette 
4 Pfund ſchwer, die Kiſte 80 Pfg. 


Hochfein. Rauchlachs, 


tt und mild d 
er Auſſchnitt 38 e = 


Kieler Bücklinge 


3 Stük für 20 Pfg. 


‚Schellfische 


empfiehlt 
H. Kunde. 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


Stück 10 und 
15 Pfennig. 


und franko Proſpekt. 
‚Bruno Lene, Berlin SW. 11. 
er nee en REES 


Sans ſchuhwäſcherei und Färberei 
eiße Militär 10 Pf. Glacs 15 Pf. 
Gefärbte 30 Pf. pro Paar 8. Gerski, 
und praktifcher 
andagijt, Strobandſtraße Nr. 4. 


5 


1 


aus der Schloßbrauerei 


1 enralt- fler (Stammbier) Marienburg, anwendbar 
— bei Huſten, Appetitloſig⸗ 


M ſchwacher Verdauung, Blutarmut ıc. 


im Delikateſſen⸗Geſchäft von a 


Zu haben in bekannter Güte 
sirme», Eliſabethſtraße. 


Alleinverkauf für Thorn undzumgegend. 


darch Plakate _ erkenntlich- __ | 


H.Littmann | (hrenegaraluren 


Culmerstr. 5 


1 Seuhreren- 
Einkanfshans 
für feinſte Schuhwaren 


zu außergewöhnlich billigen Preiſen. 


führt billigſt aus 
Zugen Grzan, 
Brückenſtraße 40. 
Ein noch gut erhaltener 
Gehrock-finzug 


billig zu verkaufen 
Waldſtraße 35, J, links. 


käuflich übernommen habe. 


gang von Neuheiten. 


wollen. 


Gicht, Rheumatismus, 


viel verordneten 


neuernd, 


und Beliebtheit. 


empfohlen! 


Kieler Raucher waren 
er billigſt 
Kuss, Coppernicusſtr. 22. 


eres 


polsterwaren 


in reichster Auswahl zu billigsten Preisen 
empfiehlt 


K. Schall 


Schillerstrasse. 


aa mine ie la ee) 


Geschäft 


Da ich viele Jahre hindurch in den erſten Geſchäften Ber⸗ 
lins, darunter längere Zeit als Zuſchneider tätig war, hoffe ich 
allen an mich geſtellten Anforderungen nachkommen zu können. 


Das Lager habe ich vervollſtändigt, außerdem ſteter Ein⸗ 


Ich bitte ergebenſt mein Unternehmen unterſtützen zu 


J. Urban, 


Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft, Thorn, Brückenſtr. 17. 


Bei Tg armer ende Krankheit, 
Hals: und Lungen⸗Krankheiten, Erkältung, 
altem Huſten, Stickhuſten, zur Stärkung und Kräftigung ſchwächlicher 
blutarmer Kinder empfehle jetzt wieder meinen beliebten, ärztlicherſeits 


da viele 1 e 


angeboten werden. 


Alleiniger Fabrikant: Fritz Schulz Jus A it "Ger, Leipzig 


chend zusammengesatelle, 
hervorragend bewährt und wird ärztlieh 


„Spiegel 2 
18 
i 


meines verſtorb. Schwagers 
des Schneidermeiſters 


F. Laden 


Günstige Gelegenheit 


Weihnachts - Pinkäufen. 


Verkaufe von jetzt ab die 


Reſthtſtände meines Möbellagers 


zu billigſten Preiſen. 


7 


Hautausſchlag, 


Lahusen 8 Jod-Eiser-Lehertran 


Der beſte und wirkſamſte Lebertran. 
appetitanregend. Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. 
Allen ähnlichen Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. 
ſchmack fein und milde, daher von Groß und Klein ohne Widerwillen 
genommen. Jahresverbrauch ſtetig ſteigend, beſter Beweis für die Güte 
Viele Atteſte und Dankſagungen darüber. 
ME. 2.30. Man hüte fi) vor Nachahmungen, daher achte man beim 
Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Laden in 
Bremen. Zu haben in allen Apotheken. — Hauptniederlage in Thorn: 
Kgl. ne von A. Pardon 


Wirkt blutbildend, ſäfte 
Ge⸗ 


Preis 


& Futzextrakt 
VEREINE TR 
wienebenstehende Abbildung, 


für rer und , Zähne. 
Dieses Mundwasser ist den ne ueste» 
Forschungen der Wissenschaft entspre- 


hat sich ganz 


Preis pro Flasche R. 1,50. 
Zu haben in allen Apotheken und Drogerien u. a. bei 
Anders & Co., Drogerie. 


Fritz Schulz. Leipzig. Chem. Fabrik 


Damen- u. Kinderkleider 


werden ſauber u. ge angefertig 
Mauerſtr. 22, I. Aufgang II, 


Nur Brücken- . Breilestr. Ecke 
Rudolf ge: - 


Ei 5 

offeriere mein gut ſortiertes Lager 
E 

Sonnen- u. Regenschirmen 


ſowie 


Fächern u. Spazierstöcken 
in jeder Preislage. 
Beziehen, Reparaturen ſofort 
ſauber und billig. 


DDD 
Ein kleiner Laden 


mit angrenzendem Zimmer von ſof. 
8 vermieten E 34. 


Mellienftraße 114 


von jofort zu vermieten: 

1 Laden mit Wohnung, 
nungen im 1. bezw. 3. Stock von je 
4 Zimmern, Küche und Zubehör und 
1 kl. Wohnung von 1 Stube und 
Küche im Dachgeſchoß. 


2 Woh⸗ 


Auskunft erteilt 
Templin im Hauſe. 
Auch iſt der Baugewerksmeiſter 


Portierfrau 


A. Teufel wochentäglich mittags 
von 11—1 Uhr daſelbſt anweſend. 
„ ustav kKerblianer, Verwalter. 


Hochherrsch, Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 

Zu erfragen bei 
Nux Pünchers. Brückenſtr. 13. 


Wohnungen 


von je 3 Zimmern und Zubehör jos 
fort zu vermieten. 
Otto Terunel. Mellienſtr. 66 


Die I Etage 


im Haufe Brückenſtraße 34, 
von 8 Zimmern jund Zubehör, 
mit ſchönem, großen Balkon, 
iſt von ſofort 


zu vermieten. 
Julius Buchmann. 


Breitestrasse 32. 


1. Etage eine große Wohnung mit 
Badeeinricht. und Zubeh. von ſofort 
zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr. 


Friedrichſtraße 8 


iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 


Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Ataberſtraß ße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
ıc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie großen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, jofort zu vermieten. 

Näheres Brombergerſtr. 50. 

Wohnungen à 4 u. 3 Zimmer 
fof. z. verm. Zu erfr. Thurmſtr. 8. 

In unſerem Haufe Breiteſtr. 3, 
1. Etage iſt das 


Balkonzimmer mit Entree, 


welches ſich zu Kontorzwecken eignet, 
ſofort zu vermieten. 
©. B. Dietrich & Sohn, 
Thorn. 


Schillerſtraße Ar. 10 


iſt parterre ein 


grosser Raum 


ſofort zu vermieten. Näheres bei 
Herren Linsack & Wolff. 


Wohnung 


von 3 Zimmern zu vermieten. 
0 Moder, Moltkeſtraße 5 


Eleg.möbl. Zimmer mit Kabin. 
vom 1. 11. zu vermieten 
Neuſtädt. Markt 12. 


Zwei möbl. Zimmer 


nach vorne von ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen Schillerſtraße 16. 


Fdl, abl. im. 
2 eleg. moͤbl. Zimmer 


mit oder ohne Burſchengelaß zun. 
1. November zu vermieten. 


A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 


zu verm. Stro⸗ 
bandſtr. 16, III. 
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5 Kriminalroman von O. G. Hoecker, 


019. Fortſetzung.) 
In dem Salon ſah es pikfein aus, Möbel im Empireſtil, 
teure Portieren und Teppiche, große Oelgemälde in koſtbaren 
Rahmen an den Wänden; alles freilich noch nicht eingewohnt, 
noch nagelneu, wie eben vom Dekorateur erſt hergerichtet. 
Vermutlich eine neue Saloneinrichtung, die frühere mochte 
altmodiſch geworden ſein; jedenfalls hatte der Künſtler tief 
ins Portemonnaie greifen müſſen, er mußte viel Geld ver- 
dienen, vielleicht war auch ein rundes Privatvermögen da; 
Maltitz betrachtete ſein Ebenbild in dem deckenhohen Pfeiler⸗ 
ſpiegel und ſtrich unternehmend den aufſtrebenden Schnurr⸗ 
bart. Hm, wenn ſich's lohnte, war er gar nicht abgeneigt, 
des Künſtlers Tochter zur Frau v. Maltitz zu machen; man 
konnte ja einmal vorſichtig ſondieren und unter der Hand nach 
dem Stande der Finanzen ſich erkundigen. 


Er wurde in ſeinen Betrachtungen durch den geräuſch⸗ 


voll vollzogenen Eintritt Frau Heinsdorfs unterbrochen; dies⸗ 
mal befand ſich die Dame im ſchwarzen Seidenkleid, ihr Haar 
war ſorgfältig friſiert, und ſie erſchien wirklich ſtattlich. Mit 
ſtolzem Wohlgefallen ließ Frau Marie ihren Blick in dem ſo 
ſtilvollen Salon umherſchweifen, der ſah freilich anders aus, 
wie die frühere „gute Stube“, die vor Wochenfriſt in der 
Pfandkammer verſteigert worden war. Frau Heinsdorf hatte 
ſich wieder einmal als gewiegte Finanzſtrategin erwieſen; die 
neuliche Pfändung mit den an dieſe geknüpften peinlich un⸗ 
liebſamen Folgen hatte ihr die Löſung eines Problems nahe⸗ 
gelegt; braucht der moderne Großſtadtmenſch überhaupt eine 
eigene, der Pfändung unterworfene Wohnungseinrichtung? 
Frau Heinsdorf hatte nicht gezögert, dieſe Frage in vernei⸗ 
nendem Sinne zu beantworten und unverzüglich dement⸗ 
ſprechend zu handeln. In Bauſch und Bogen hatte fie den ge- 
ſamten Hausrat an Möbeln und ſonſtigen Einrichtungsgegen- 
ſtänden einem Althändler verkauft; der ihr gebotene Preis 
war ihr zwar niedrig erſchienen, aber ſie hatte ſich mit der 
Betenerung des zungenfertigen Hebräers zufrieden gegeben, 
wonach deſſen Offerte zwar nicht hoch, aber reell geweſen — 
— und hatte die paar hundert Mark ſchmunzelnd einge⸗ 
ſtrichen. Natürlich war ſie alsbald auf Erſatz der verkauften 
Möbel darauf bedacht geweſen; nichts war leichter als dies, 
wozu auch gab es die vielen Abzahlungsgeſchäfte? Frau 
Marie tat ſich viel auf den dabei unterlegten Operationsplan 
zu gute, der ſich genau an das Moltkeſche Wort vom getrenn- 
ten Marſchieren und dem vereinigten Schlagen gehalten 
hatte. Sie hatte verſchiedene Konkurrenzgeſchäfte mit ihren 
Einkäufen beglückt; in der einen Handlung hatte ſie das Eß⸗ 
zimmer, in einer zweiten das Studierzimmer ihres Mannes 
und die Schlafzimmereinrichtungen entnommen, ein dritter 
Händler hatte wieder den Salon liefern dürfen. Bei ihren 
Einkäufen war Frau Marie auch des Wahrwortes eingedenk 
geblieben, daß ſchlecht kauft, wer billig kauft. Man war es 
ſich ſelbſt und der ſozialen Stellung des berühmten Künſt⸗ 
lers ſchuldig, keinen billigen Schund zu erwerben, der aus den 
Fugen ging, ehe er bezahlt war; zudem ſchafft man eine Ein⸗ 
richtung doch nur einmal im Leben an. Die Händler waren 
auch ſo gefällig, ſie ließen Frau Heinsdorf ihre eigenen Be⸗ 
dinaungen machen, ſie brauchte nirgends eine Anzahlung zu 


ren 


(Nachdruck verboten.) 


leiſten, wozu auch, man kannte ja die glänzenden Erwerbs. 
verhältniſſe des großen Künſtlers und beſchied ſich gern mit 
monatlichen Abſchlagszahlungen. Dieſe ſummierten ſich nun 
freilich, und da die Möbel teuer waren, ſo verteilten ſie ſich 


auf eine ganze Anzahl Jahre hinaus. Aber warum ſich dar⸗ 
über den Kopf zerbrechen. Ihr Mann hatte ſich einen größe- 
ren Vorſchuß geben laſſen müſſen, der völlig ausreichte, die 
erſte Monatsrate zu bezahlen; der Beginn der eigentlichen 
Ratenzahlungen war um ein Quartal hinausgeſchoben wor- 
den. Vorläufig war alſo Geld genug im Haus, und was 
ſpätere Monate anbelangte, ſo entſann ſich Frau Marie, die 
unter Umſtänden gut kirchlich geſinnt ſein konnte, des troſt⸗ 
reichen Schriftwortes, das ausdrücklich anbefiehlt, nicht für 
den kommenden Tag, geſchweige für kommende Monate, vor⸗ 
auszuſorgen. Es fand ſich ſicher alles zur richtigen Zeit; vor⸗ 
läufig war es entſchieden ein Hochgefühl, die Beſuche des Ge. 
richtsvollziehers nicht mehr fürchten zu müſſen, kam er wirklich 
einmal, ſo koſtete es ja nur eine Anzeige bei dem betreffenden 
Möbelhändler, und dieſer reklamierte ſchon ſein Eigentum. 
Heinsdorf hatte allerdings in der künftigen Woche einen 
etwas peinlichen Gang zu machen; die erboſten Gläubiger 
hatten ihn — eine neue Infamie dieſer erbärmlichen Men⸗ 
ſchen! — zur Ableiſtung des Offenbarungseides vorladen 
laſſen. Aber was verſchlug das ſchließlich; konnte man dem 
Manne mit der blauen Mütze in Zukunft das Gerichtsproto- 
koll hierüber vorzeigen, ſo kam es nicht einmal mehr zur 
Pfändung. Frau Heinsdorf hatte alſo allen Grund, mit ſich 
zufrieden zu ſein. Sie war es auch und blickte mit berech⸗ 
tigtem Stolze auf die ſtilvolle Einrichtung; ja, nun lebte man 
doch in wirklich repräſentablen Verhältniſſen und konnte ſich 
auch nach außen hin ſehen laſſen. Natürlich hatten Mutter 
und Tochter ſich wieder der Dienſte einer Friſeuſe verſichert; 
in den letzten Monaten hatte man ſich ohne eine ſolche behel- 
fen müſſen, weil die vorige „Perſon“ auf Vorausbezahlung 
beſtanden hatte; das hatte die jetzige zwar auch getan, aber 
1 0 war ja Geld da, Frau Marie ſchwamm ordentlich 
in Geld. f 
Maltitz gegenüber war ſie ganz Liebenswürdigkeit, frohe, 
ſprühende Laune, wie nur eine Dame aus den glücklichen 
beſitzenden Kreiſen, die in ihrem vornehmen, gaſtfreund⸗ 
lichen Heim die Honneurs mit natürlicher Würde macht. Die 
mitgebrachten Blumen waren entzückend, Herr v. Maltitz war 
wirklich zu reizend, ja, man fühlte den echten Kavalier doch 
gleich heraus. Ihr Mädel hatte ihr viel Liebes von dem 
charmanten Herrn erzählt, er ſollte fie auf dem letzten Valle 
ja geradezu entzückend unterhalten haben; das wollte aus 
Ellas Munde viel heißen, denn ihre Tochter war wähleriſch, 
anſpruchsvoll. „Lieber Himmel, das iſt bei ſolch jungem 
Blut natürlich. Ella iſt geiſtvoll, viel umſchwärmt, halten 
Sie es der mütterlichen Eitelkeit zu gute, wenn ich dies bei 
ihren reichen Vorzügen nur natürlich finde. Niemand weiß 
ſo gut wie ich, was alles in dem Mädel ſteckt. Das einzige 
Herzeleid für mich war ihre Verlobung mit dieſem ... die 
ſem gewöhnlichen Menſchen. Aber ich habe mit meiner Ab- 
neigung recht behalten, Ella war zu ſchade für ihn. Sie 
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haben vermutlich von dem lächerlichen Gerede gehört, das ſich 
an den Bruch geknüpft hat, wir ſollten die Verlobung aufge⸗ 
hoben haben, weil er ſein Vermögen verloren hat ... wer 
uns kennt, weiß, daß wir über derartigen Klatſch erhaben 

tehen, unſere Tochter iſt glücklicherweiſe nicht auf einen 
reichen Mann angewieſen .. da waren Charaktermängel in 
dieſem Menſchen, die das Lebensglück unſeres Kindes be⸗ 
drohten. So lieb wie wir ſie haben, wir mußten doch ein 
Machtwort ſprechen ... immerhin hat der leidige Zwiſchen⸗ 
fall das arme Kind recht angegriffen, ſie hat ein ſo weiches, 
hingebendes Herz, ſo ganz geſchaffen, einen Mann von Cha⸗ 
rakter und Diſtinktion zu beglücken — aber da kommt ſie 
ſchon ſelbſt — halten Sie mir zu gute, wenn mein mütter⸗ 
licher Stolz mich fortriß — ja, lache nur, Mädel, kannſt es 
immerhin hören, wie ſtolz deine Mutter auf dich iſt.“ — Sie 
hatte ſich erhoben und rauſchte nun auf ihre Tochter zu, mit 
beiden Armen dieſe an ſich ziehend. Es war ein ſchönes und 
wirkungsvolles Bild, das Mutter und Tochter darboten; die 
reine Familienidylle mit einem Stich ins Rührende, wie Mal- 
titz dachte. Er ſprang auf und brachte auch bei Ella ſeine 
Blumengabe an. Wie überraſcht und entzückt das Mädchen 
tat, und wie wohlerzogen fie war, wie fie den nach Ausſage 
ihrer Mutter doch in ihrem Seelengrunde wühlenden Schmerz 
herber Enttäuſchungspein unter ſilbernem Lachen zu verber⸗ 
gen verſtand. Wie ſie plaudern konnte, ſo beweglich und voll 
ſprudelnder, köſtlicher Laune. Der vielgewandte Maltitz kam 
kaum zu Worte in dieſem Sprühregen geiſtvoll neckiſchen Ge⸗ 
plänkels. Er blieb länger, als er urſprünglich beabſichtigt 
hatte, und als er endlich ging und die ihm liebenswürdig un⸗ 
befangen hingeſtreckte warme Mädchenhand ergriff, da ſchmei⸗ 
chelte es ſeiner Eigenliebe gewaltig, als er einen leiſen Druck 
zu perſpüren glaubte, der eine unausgeſprochene Einladung, 
kald und recht oft wiederzukehren, zu enthalten ſchien. Frau 
Heinsdorf nahm kein Blatt vor den Mund; ſie ſchätzte ſich 
nach ihrer wortreichen Verſicherung glücklich, Herrn v. Maltitz 
recht, recht bald unter ihren abendlichen Gäſten begrüßen zu 
dürfen, die ganz zwanglos kamen und blieben, mit einem 
Butterbrot, etwas Unterhaltung und Muſik vorlieb nahmen, 
ganz „ Rahmen einer gutbürgerlichen Hausführung. 

Mactitz fühlte ſich förmlich gehoben, als er die Blumen⸗ 
ſtraße mu der entlangſchritt. Er hatte unzweifelhaft Eindruck 
auf Ella Seinsdorf gemacht und auch der alten Dame vor⸗ 
züglich g fallen; hm, man wußte nicht, was ſich daraus ent- 
wickeln konnte, natürlich kam da nur etwas Ernſtliches in 
Frage, denn dieſe ſtolze, junoniſche Ella war klug — ſicherlich 
viel klüger, als zum Beiſpiel die naive, taufriſch⸗ſchöne Ma⸗ 
thilde Nebe, in deren Augen lag ſo viel ſchwärmeriſche Sehn⸗ 
ſucht, ſo heißes Liebesverlangen, fo große Bereitwilligkeit, 
den Schwüren des geliebten Mannes ganz zu vertrauen, um 
ſich auf alles zu vergeſſen. 


Zehntes Kapitel. 


Es war juſt die rechte Zeit, auch einmal in der Nebeſchen 
Wohnung vorzuſprechen. Um einen Einführungsgrund war 
Maltitz nicht verlegen; beim nächſten Blumenhändler kaufte 
er wieder duftige Frühlingsſträuße, diesmal drei, denn 
Mutter und Schweſter ſollten doch auch etwas abbekommen. 

Behaglich lehnte ſich Maltitz in die herbeigewinkte Droſchke 


zurück und ließ ſich nach dem Wohnhauſe des Kommiſſars 


fahren 

„.. Frau Nebe machte ihm ſelbſt die Korridortür auf. Sie 
öffnete weit die Augen, als ſie den Beſucher erkannte. — 
„Sie find es, Herr v. Maltitz? Ei, das iſt ja eine große Ehre! 
Das hätte ich mir nicht träumen laſſen, hatten ja ſchon ſchon 
lange nicht mehr das Vergnügen.“ 

Maltitz brachte eine gutklingende Ausrede hervor und 
fragte dann nach den jungen Damen und ob ſein Beſuch nicht 
läſtig fallen würde. — „Aber gar nicht,“ entgegnete Frau 
Nebe. „Sie müſſen natürlich mit uns fürlieb nehmen, wie 
Sie uns finden — bei uns iſt gerade großes Schneidern, 
Frühjahrsgarderobe bei den Mädchen und auch für mich — 
aber kommen Sie nur gleich in die Sube“ — damit hatte ſie 
auch ſchon die Tür zum Wohnzimmer geöffnet und nötigte 
nun den Beſucher, einzutreten. 

„Ratet einmal, wen ich da bringe!“ rief fie gut gelaunt. 

Herr v. Maltitz — und immer noch ſo aufmerkſam!“ ſetzte 
fie hinzu, als der Beſucher die Papierhüllen von den duftigen 
Sträußen nahm. „Das ſoll wohl für mich ſein und auch für die 
Ma — Na, ziert euch nicht, es kommt ja aus gutem 
Herzen, ſagt Herrn v. Maltitz nur guten Tag!“ 
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Ihre beiden Töchter waren über der Arbeit geſeſſen; als 
nun Maltitz üder die Schwelle trat, da erdunkelte Mathilde 
und ſchaute befangen vor ſich nieder; ſie fühlte wohl der 
Schweſter verſtecktes Schelmenlächeln, die fie mit einem 
Blicke heimlichen Einverſtändniſſes ſtreifte, fie hatten ja ein 
köſtliches Geheimnis zuſammen. 

„Nachrichten von Freund Nebe?“ fragte Maltitz, nachdem 
die erſten Begrüßungen ausgetauſcht waren und er unter 
den Frauen Platz genommen hatte. „So, er will gar nicht 


ſchreiben, ſich von allem losgelöſt ganz dem Naturgenuß hin⸗ 


geben? Ei, wer hätte ſolch ſchwärmeriſche Veranlagung hin⸗ 
ter dem wackeren Kommiſſar geſucht! Aber, was machen Sie 
da, meine Damen? Das ſind ja entzückend duftige Gewebe 


Sonnenſchein im modiſchen Gewande, das niedliche, ſpitz x. 


duftige Cremekleid gehört unzweifelhaft Ihnen, Fräulein 
Mathilde — und was könnte Ihren neckiſchen blonden Locken 
beſſer ſtehen, als hier der zarte Roſaton. Meine Damen, das 
wird eine Pfingſtparade geben, na, wir Männer können uns 
gratulieren, wer da nicht mit eiſengepanzertem Herzen um⸗ 
hergeht, iſt auf Ehre rettungslos verloren.“ 

„Da kommen Sie mir recht, meinen Töchtern den Kopf 
verdrehen!“ ſagte die gut gelaunte Mutter. „Na, ſehen 
laſſen können ſie ſich allemal, die Thilde beſonders hat etwas 
los, der iſt das Schneidertalent rein angeboren.“ 

„So, da gehe ich wohl leer aus?“ fragte Hedwig ſchel⸗ 
miſch. „Das iſt wohl der Dank dafür, Mutter, weil ich mich 
zuerſt an dein Kleid gemacht habe?“ 

„Iſt nicht ſo gefährlich,“ widerſprach dieſe. „Legte ich 
nicht ſelbſt mit Hand an, wollten ſehen, wann's fertig würde. 
Du wirſt ja mit deinem Gelaufe gar nicht fertig, immer zu 
dem kranken Herrn hinunter, als ob der nicht auch ohne dich 
geſund würde — ja, ſieh mich nur ſo bittend an!“ fuhr ſie 
fort, als Hedwig einen roten Kopf bekam und ihr mit der 
Hand den Mund ſchließen wollte. „Zur Strafe ſoll es Herr 
v. Maltitz gerade hören, da hat ſich nämlich in unſerem Hauſe 
einer ums Leben bringen wollen, erſt glaubte die Wirtin 
gar an einen verſuchten Raubmord und ließ meinen Mann 
rufen, nachher ſtellte es ſich heraus, daß der junge Herr ſein 
5 verjubelt und es nun mit dem Totſchießen bekommen 

tte.“ 

„Aber das iſt ja höchſt intereſſant, Fräulein Hedwig,“ 
neckte Maltitz. „Da bekommt man ja Wunderdinge zu hören. 
Wer iſt denn der Glückliche, der ſich ſolch ausgezeichneter 
Pflege erfreuen darf?“ 

„Ein armer Menſch, der noch immer unter dem Todes. 
ſchatten weilt,“ berichtete das Mädchen nun. „Muttchen iſt 
genau fo beſorgt um ihn, ſie will es nur nicht Wort haben — 
mir tut er ſo ſchrecklich leid, weil ihm ſo übel von ſeiner bis⸗ 
herigen Braut mitgejpiclt worden iſt. Denken Sie ſich nur 
die Schlechtigkeit, erſt gibt ſie ihm den Laufpaß, weil er ſein 
Geld verloren hat, und dann erkundigt ſie ſich nicht ein ein⸗ 
ziges Mal nach ſeinem Befinden, ich mag es mir gar nicht 
vorſtellen, wie man ſo herzlos ſein kann.“ f 

„Was Sie nicht ſagen,“ meinte Malt’# nun wirklich in⸗ 
tereffiert. „Um einen Herrn Harlacher handelt es ſich? Den⸗ 
ken Sie nur, die ehemalige Braut kenne ich — ich habe erſt 
vorgeſtern Nacht wiederholt mit ihr getanzt.“ 

Große Entrüſtung hatte die Enthüllung des Herrn von 
Maltitz über Harlacher und ſeine ehemalige Braut bei beiden 
Mädchen verurſacht, deren geſundes Fühlen empörte ſich 
gegen die Vorſtellung, daß jemand mit dem Bewußtſein 
einem Balle beiwohnen konnte, der ehemalige Verlobte ringe 
währenddeſſen mit dem Tode. Dann aber mußte Maltitz 
erzählen; beſonders Hedwig intereſſierte es, zu erfahren, wie 
die Herzloſe ausſchaute und ob ſie denn gar kein Wort des 
Bedauerns gefunden habe. Maltitz befand ſich angeſichts der 
gerechten Entrüſtung der beiden Mädchen in einiger Ver⸗ 
legenheit; er fühlte ehrlich genug, um ihnen nicht unrecht 
geben zu können, auf der anderen Seite ſtand er unter dem 
nachhaltigen Eindrucke der liebreizenden Perſönlichkeit Ellas. 
Er ſuchte fi mit einem Scherzworte Herauszureden; Frau 
Nebe kam ihm auch zur Hilfe. — „Was gehen uns die frem⸗ 
den Leute an!“ entſchied fie. „So was iſt Gefühlsſache, für 
den jungen Menſchen drumten liegt jedenfalls eine ganz ge⸗ 
ſunde Nutzanwendung darin, man muß es vor ſich verant⸗ 
worten können, an wen eigentlich man ſein Herz hängt.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der große Mann geht feiner Zeit voraus, 
Der Kluge geht mit ihr auf allen Wegen, 
Der Schlankopf bentet fie gehörig aus, 
Der Dummkopf ſtellt ſich ihr entgegen. 


* 


Bimili! 
Selbſterzählt von Robert Vandeau. 


(Nachdruck verboten.) 


Mein Vater, der Juwelier Paul Vandeau, hatte auf meine 
dringenden Bitten endlich ſeine Zuſtimmung dazu gegeben, 
daß ich die Reiſe unternehmen durfte. Es handelte ſich um 
eine bedeutſame Miſſion: ein außerordentlich wertvoller Ring 
ſollte von London nach Paris gebracht und dort dem Be⸗ 
ſteller, dem Marquis de Beaufort, perſönlich überreicht wer- 
den. Der Brillantring hatte einen Wert von 40 000 Fres., 
Jes handelte ſich alſo bei der Reife um eine Vertrauensmiſ⸗ 
ſion. Ehe ich mit derſelben betraut wurde, hatte es erregte 
Debatten gegeben, denn mein Vater beharrte bei der Anſicht, 
ich ſei zu jung zu ſolchen Sachen. Als ich endlich den Wider⸗ 
ſtand beſiegt hatte, übergab er mir den Ring mit den Worten: 

„Der Brillant hat ſeines gleichen auf der Welt nicht mehr. 
Verlierſt du den Ring oder wird er dir geſtohlen, ſo iſt kein 
Erſatz vorhanden. Mit dieſer Reiſe wirſt du eine Probe ab⸗ 
legen, ob du ſelbſtändig Geſchäfte abzuwickeln verſtehſt und 
ſomit die Fähigkeiten beſitzeſt, ohne meine Hilfe unſer Geſchäft 
weiter führen zu können. 

„Ich lächelte ironiſch zu dieſen Warnungen. Nach der bal- 
digen Uebernahme des Geſchäftes ſehnte ich mich gar nicht ſo, 
— aber was meine geſchäftliche Klugheit und Kaution an⸗ 
langte, daran hatte kein Menſch das Recht zu zweifeln, ſelbſt 
mein Vater nicht. Ich war einundzwanzig Jahr alt, und da 
duldet es doch kein Menſch mehr, wenn er wie ein Kind be⸗ 
handelt wird. Ich ſollte darauf achten, daß ich ein ſo hervor⸗ 
ragendes Wertobjekt nicht verlöre, daß es mir nicht geſtohlen 
werde, — Dummheiten das und nochmals Dummheiten. 

„So ſaß ich denn allein in einem Wagenabteil. Das Etui 
mit dem Ringe verwahrte ich in einer Bruſttaſche, die ich mir 
extra im Futter meiner Weite hatte anbringen laſſen. Von 
Zeit zu Zeit überzeugte ich mich durch einen Druck der Hand, 
daß das Etui noch ruhig in der Taſche ſteckte. Da fiel mir ein, 
daß ich den koſtbaren Ring noch gar nicht einmal geſehen 
hatte, ich hatte ihn gut verpackt erhalten, und ſo trug ich ihn 
noch bei mir. Da war es doch eine erklärliche Sache, daß mich 
die Sehnſucht überkam, mir das Kleinod einmal anzujehen. 
Das war doch ſicher nichts Böſes. 

Ich nahm alſo das Etui hervor und öffnete es: auf 
blauem Plüſch gebettet, ſtrahlte der Edelſtein in allen Farben 
des Regenbogens und warf die Sonnenſtrahlen hundertfach 
zurück. Ich war wie geblendet! 

Kein Menſch würde der Verſuchung widerſtanden haben, 
den Ring einmal anzupaſſen. Ich wenigſtens vermochte ihr 
nicht zu widerſtehen, und ſo ſchob ich den Ring auf jeden Fin⸗ 
ger meiner linken Hand. Für den Zeigefinger paßte er am 
beſten, an dem ſaß er wie angegoſſen und nahm ſich geradezu 
prachtvoll aus. Eigentlich war der Ring ja auch am beſten 
an meinem Finger aufgehoben, dort konnte ich ihm jede 
Minute ſehen und fühlen. Wenn ich nun noch den Handſchuh 
1 zog, konnte er ſelbſt bei anderen keinerlei Aufſehen 
rregen. 

„Da hielt der Zug: Dover war erreicht. Ich eilte unver⸗ 
züglich an Bord des Dampfers, welcher die Ueberfahrt nach 
Calais vermittelte. Nur noch wenige Paſſagiere machten die⸗ 
ſelbe mit, darunter zwei Damen: eine ältere und eine jüngere. 
Die Alte aß und trank während der Reiſe mit hervorragen⸗ 
dem Appetit, die Junge dagegen ließ ſich an der Tafel gar 
nicht ſehen, ſondern blieb auf Deck. Ach, — es war eine 
Schönheit, die Dame! Und mit den Manieren einer Dame 
don Welt. Es war ſchwer, die Augen von dieſer entzückenden 
Erſcheinung abzuwenden. Ich ſchritt von Zeit zu Zeit an ihr 
vorüber und verſchlang ſie faſt mit meinen Blicken. Sie er⸗ 
bab ihre Augen nicht 

Plötzlich, — es mochte wohl das fünfzigſte Mal geweſen 
fax, daß ich an ihrem Tiſche vorbeiſtolzierte — warf ſie mir 
einen Blick zu. Welch' ein Blick: Sehnſucht, Traurigkeit, Er⸗ 
munterung .. „ alles war in ihm zu leſen. Ich blieb wie 
angewurzelt ſtehen. Ich ſuchte einen Vorwand, um die Dame 
anſprechen zu können, — ich fand keinen. 

— „Wenn Sie mir geſtatten,“ tönte da eine zarte Stimme 
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an mein Ohr, „daß ich Sie in Anſpruch nehme, — ach haben 
Sie die Güte, mir einen Kellner herzuſchicken. Der ſoll mir 
ein Gläschen Kognak bringen, an dem ich mich erfriſchen 
werde. Ich bin von dem Fahren fo hin .., jo kaput ...“ 

Ich ſtürzte hinunter nach dem Buffet. In wenigen Mi⸗ 
nuten brachte ich ihr ſelbſt den Kognak: Henneſy „ Sie 
nahm das Gläschen mit flüchtigem Kopfnicken in Empfang 
und nippte nur ganz wenig an dem Inhalt. 

„Ich hoffe, daß Gnädigſte ſich jetzt etwas gekräftigt füh 

len,“ meinte ich verſchämt. 
. O,“ flüſterte ſie, „ich danke Ihnen von Herzen. Seit 
ich Witwe geworden bin, kommt es leider vor, daß ich von 
plötzlichen Ohnmachtsanfällen heimgeſucht werde.“ Sie 
drückte ihr Battiſttuch vor die Augen und trocknete in aller 
Bedächtigkeit eine Träne. x 

Wie intereſſant, wie rührend war diejes Bekenntnis. Kein 
Wunder, daß ſie über den Verluſt, der ſie betroffen hatte, 
noch traurig war. Das war eben die echte und rechte Pietät. 
Gern hätte ich ihr Troſt zugeſprochen, aber .. doch halt, 
neben ihrem Platze ſtand ein freier Stuhl. Ich ſetzte mich 
darauf und rückte näher. Ich wurde ordentlich ſchamrot ob 
. fut Dreiſtigkeit. Aber die Dame ſchien ſich nicht beleidigt 
zu fühlen. 

„Robert Vandeau,“ ſtellte ich mich unter tiefer Verbeu⸗ 
gung vor. 

„Amelie de Montgroſſe,“ lächelte fie. 

Bald waren wir in ein lebhaftes Gepräch verwickelt. Die 
gnädige Frau gab ſich wie eine Bürgerin; ſie war nicht kokett, 
ſondern ſprach ſo, wie ihr der rege Gedankenfluß die Worte 
einführte. Sie plauderte amüſant. Drei Jahre hatte ſie in 
London gelebt. Da war ihr Mann geſtorben, und nun kehrte 
fie in ihre Villa bei Saint⸗Cloud zurück. . ., dort würde ſie 
einſam ihre Tage verbringen. In Calais werde ſie wohl 
von ihrer Zofe erwartet werden, und da ſie ſich von den Stra⸗ 
pazen der Seefahrt erholen müſſe, werde ſie erſt am Abend 
die Weiterreiſe antreten. 5 

Das alles erzählte ſie mit beſtrickender Naivetät. Ich 
kam zu der Ueberzeugung, daß es für mich ebenfalls das beſte 
ſein werde, erſt den Abendzug zu benutzen. Ich machte ſchüch⸗ 
tern eine dahin zielende Andeutung, und ſofort billigte ſie 
ee Plan. Es reife ſich doch in Geſellſchaft viel ange⸗ 
nehmer 

Calais war — leider zu bald — erreicht. Die reizende 
Witwe äußerte den Wunſch zu dinieren ... nach den Stra⸗ 
pazen der Reiſe ... der kaum überſtandenen Seekrankheit —, 
natürlich, das war alles ganz verſtändlich. Im erſten Hotel 
war der Speiſeſaal ſchon überfüllt, ich ließ deshalb im Salon 
ſervieren. Die Suppe wurde aufgetragen, — na, da mußte 
ich ſchon wohl oder übel den Handſchuh abziehen, der bis da⸗ 
hin noch immer meine Hand bedeckt hatte. 

„Ah,“ ſtaunte meine Gefährtin, „welch' herrlicher Ring,“ 
und dabei führte ſie einen Löffel Suppe zum Munde. „Aber 
Erde vermögen mich nicht mehr zu 
reizen, wer einen ſolchen Verluſt erlitten hat —“ 

Ich verſuchte ſie zu tröſten, — aber es koſtete alle meine 
Ueberredung, um ſie zu bewegen, von jedem Gericht ſich vor⸗ 
legen zu laſſen. Endlich waren wir beim Deſſert: Früchte, 
Knackmandeln, Apfelſinen. Der Kellner ſtellte Kerzen auf 
den Tiſch. > 

„Rauchen Sie nicht?“ fragte fie. 

„Oh,“ machte ich, „mehr als notwendig. „Aber in Ge⸗ 
ſellſchaft einer Dame ...“ i 

„Laſſen Sie ſich durchaus nicht ſtören,“ beruhigte fie mich, 
„ich liebe nur auschließlich Männer, die rauchen.“ 

Ich nahm meine Zigarettentaſche. Mit einer graziöfen 
Bewegung legte meine Gefährtin ihre zarte Hand auf meinen 
Arm. „Wiſſen Sie, mein Herr,“ ſagte ſie, „ich muß Ihnen 
ein Geſtändnis ablegen. Ich habe längere Zeit in Spanien 
gelebt, dort rauchen alle Frauen. Sie werden das unweib⸗ 
lich finden, der Anblick einer rauchenden Dame wird Ihnen 
unangenehm ſein ...“ 8 

„Unangenehm?“ wehrte ich ab, „aber im Gegenteil, wie 
können Sie nur ſo was von mir denken. Ich finde rauchende 
Damen reizend, entzückend!“ 

„Sie ſind ein Gentleman,“ lobte ſie und dabei zog ſie ein 
Zigarrenetui hervor. Da ſtaunte ich nicht ſchlecht. Der 
Silberdeckel war mit Steinen beſetzt, mit Brillanten, Sa⸗ 
phieren, Topaſen, — mein ag konnte gegen dieſen Glanz 
nicht aufkommen. „Na, dann bitte ſchön,“ und ſie präſen⸗ 
tierte mir das Etui. Ich wollte in das linke Fach greifen. 
„Bitte, das rechte,“ wies ſie mich zurecht, „das ſind echte 
Ruſſen. Links, glaube ich, ſind unechte Türken, die man mir 
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zu fabelhaften Preiſen aufgehalſt hat. Als Feinſchmeckerin 
merkte ich zum Glück dieſen Schwindel ſoforkt.“ 
Ich nahm alſo die erſte Zigarette rechts — fie die zweite. 
„Bitte,“ ſie reichte mir ein brennendes Streichholz. 
„Danke,“ und da qualmte ich auch ſchon los. 
„Ich rauche nur dieſe Sorte,“ meinte ſie, „und ich bin feſt 
überzeugt davon, daß ſie Ihnen ſchmecken wird. Der Taback 


iſt etwas parfümiert, aber gerade das gibt den pikanten Ge. 


ſchmack, das prickelnde Aroma.“ 

„Ach ja,“ ſtimmte ich bei, „wir ſcheinen beide ein und den- 
ſelben Geſchmack zu beſitzen. Das Zigarettlein macht ſich vor⸗ 
züglich, originell, dieſes Parfüm, aromatiſch, angenehm ... 
ſehr an-ge- nehm \ 

Zum Kuckuck, bemerkte ich heimlich, jo was Miſerables 
haſt du ja in deinem Leben noch nicht zwiſchen den Lippen 
gehabt, das iſt ein ganz ekelhaftes Kraut. Aber wenn ich auf 
mein liebliches Gegenüber blickte, ſtiegen mir Zweiſel an 
meine eigene Ueberzeugung auf. Und da die Danie ver: 
gnügt lächelnd immer ein Rauchwölkchen nach dem anderen 


in die Luft blieb, folgte er ihrem Beiſpiele. Sie ſpitzte ihren 


roſigen Mund: ein Rauchringelchen ſtieg empor, und ehe es 
noch in nichts zerronnen war, hat den Ringfinger ihrer linken 
Hand hindurchgeſteckt. e 

Na, das Kunſtſtück konnte ich doch nachmachen. Ich ſog 
kräftig den Rauch ein, rundete den Mund und wirklich: der 
Ring ſtieg tadellos empor. Ich wollte aufſtehen und ihn 
zart mit dem Finger berühren, da ertönte ihr ſilbernes 
Lachen an mein Ohr. „Geben Sie ſich keine Mühe, mein 


beſter,“ dabei durchſtach ſie zwei⸗ bis dreimal den Ring. 


„Dazu habe ich viel größeres Geſchick als Sie. Und außer- 
ie bleiben Sie doch viel lieber in Ihrem bequemen Seſſel 
itzen.“ „„ 

Hm, da hatte fie recht, gern wäre ich allerdings nicht auf- 
geſtanden. Merkwürdig, ich kam mir ungeheuer ungelenk 
vor. Eben wollte ich noch einen Witz machen, da hatte ich ihn 


ein herrliches Geſchöpf! Wenn ich jetzt ihr erklären würde, 


daß ich n in fie verliebt ſei . 
i ) 


Würde fie mich durch einen verachtungsvollen Blick ver- 
a ö BE. e 


* 1 
Alle Wetter, war das kalt geworden: eine Gänſehaut zog 
ſich über meinen Rücken. Ich rieb mir die Augen. Es war 


dunkel im Zimmer, ich ſchien geſchlafen zu haben. Mein Kopf 
war bleiſchwer, ein dumpfes Getöſe dröhnte durch denſelben. 


Mit der größten Anſtrengung ſchleppte ich mich zum Fenſter 


und zog die Gardine zurück. Es war ſtockfinſtere Nacht. End- 
lich fand ich den Knopf der elektriſchen Leitung: endlich Licht! 
Ich war allein im Zimmer. Nach wiederholtem Läuten er⸗ 
ſchien endlich ein Kellner: 
„Wo iſt meine Reiſegefährtin?“ fragte ich. 5 
„Ach, die Dame mit dem blonden Haar,“ erinnerte er ſich, 
„die iſt ſo etwa vor drei oder vier Stunden weggegangen, ſie 


hätle noch geſchäftliche Angelegenheiten zu beſorgen, erklärte 


ſie. Auf alle Fälle aber, ſo bat ſie flehentlich, darf mein 
Bruder, der durch die Seekrankheit furchtbar zu leiden gehabt 
hat, nicht geſtört werden. Laſſen Sie ihn ſchlafen, nur der 
Schlaf vermag ihn wieder geſund zu machen. Dieſer Bitte 
bin ich nachgekommen und habe Sie ruhig ſchlafen laſſen. 
e iſt übrigens Ihr Fräulein Schweſter noch 
tt 

Ich war ſprachlos, — ich ihr Bruder? Na, entweder war 


die Dame nicht ſo ganz klar, oder im Kopf des Kellners war 


ein Sparren locker. Eins von beiden 
Alle Wetter, da fiel mein Blick auf meine Hand — —- 
An dem Finger ſteckte auch nicht der wertloſeſte Brillant⸗ 


ring mehr. Nichts, gar nichts, die Hand war vollkommen 


unberingt. Mein Kleinod war futſch, verſchwunden, ge⸗ 
ſtohlen! | 
* 1 * i 
Am nächſten Tage ſtand ich einem reumütigen Sünder 
gleich vor meinem Vater. Ich erzählte ihm die ganze Wahr⸗ 
heit. Vor Scham und Wut vergoß ich faſt Tränen. 
Mein Vater lächelte ironiſch, ging an den Geldſchrank 
und entnahm dem Geheimfach ein Etui. „Hier haſt du den 
berühmten Ring zurück,“ meinte er ſchmunzelnd, „deine rei. 
zende Unbekannte hat mir denſelben ſchon geitern abend 
übergeben.“ 1 
„Alſo die hat mir den Ring geſtohlen?“ forſchte ich 
weiter. 3 
„Na ja, wie man's nimmt,“ erklärte mir mein Vater. 


„Die Dame iſt keine Diebin, ſondern die Angeſtellte eines 
Detektiv-Bureaus. Du ſollteſt eine Lehre erhalten, die dit 
hoffentlich im Leben noch von Nutzen fein wird. Du mwarit 
deiner Sache ja jo ſicher, und nun ...? Es gibt eben auf 
der 575 noch viel klügere Leute als ſo ein junger Gernegroß, 
wie du. 8 

Kuckuck auch, . .. dieſe Demütigung hinunterzuwürgen 
— — da kam mir ein rettender Gedanke! 

„Es mag ſein wie ihm wolle,“ erklärte ich und fügte im 
belehrenden Tone hinzu: „Von deiner Seite war dieſes 
Experiment aber trotzdem eine höchſt riskante Sache. Ein 
ſolches Spiel treibt man nicht mit einem Ringe, der ſo hohen 
Wert beſitzt.“ ! 

„Mein guter Junge,“ — mein Vater klopfte mir auf die 
Schulter, — „du darfſt mich nicht unterſchätzen. Der Brillan' 
in dem 16 den du mit auf die Reiſe genommen halt, „ 

. Simili!“ 
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Ein ſchlauer Schachzug. 
Als Fouché Polizeiminiſter war, aber bei Napoleon J. fo ſtand, 
daß er in Ungnade zu fallen fürchtete, weil er in mehreren Fällen 
hintereinander nicht die gewünſchten Aufklärungen herbeizuſchaffen 
vermocht hatte, kam eines Tages ein fremder Geſandter, der, wie 
Fouche wußte, bei Napoleon ſehr gut angeſchrieben war, zu ihm 
mit der Anzeige, daß er ſeine Brieftaſche vermiſſe, ſeit er am 
Abend zuvor nach der Oper in ſeinen Wagen geſtiegen, und daß 
ſie ihm entweder verloren gegangen, oder noch wahrſcheinlicher ge⸗ 
ſtohlen ſei. Fouché erkundigte ſich genau nach allen näheren Um⸗ 


ſchon wieder vergeſſen. So im Nebel ſah ich noch ... welch“ ſtänden, namentlich aber nach Ausſehen und Inhalt der Brieftaſche⸗ 


„Darüber kann ich Ihnen nichts weiter mitteilen,“ ſagte der 
Geſandte, „als daß es eine ganz neue, geſtern erſt in einem Laden 
der Rivoliſtraße gekaufte Brieftaſche von rotem Maroquin war, 
die außer zweitauſend Franken in Banknoten nichts weiter ent⸗ 


hielt, als einige meiner Viſitenkarten.“ 


„Morgen ſchon hoffe ich Ihnen gute Nachrichten geben zu 
können,“ verſicherte Fouché beim Abſchiede. Und in der Tat über⸗ 
brachte ſchon am nächſten Tage er ſelbſt dem Verlierer die Brief⸗ 
taſche, welche außer den unangerührten zweitauſend Franken in 
Banknoten einige Viſitenkarten des Beſtohlenen enthielt. 0 

Dieſer war freudig überraſcht, ſo bald und ſo ungeſchmälert 
in den Beſitz des Verlorenen zu kommen, und als Fouché, allen 
Dank ablehnend, andeutete, daß jener aus dieſem Vorfalle viel⸗ 
leicht Veranlaſſung nehmen könne, die Tätigkeit der Pariſer Polizei 
gegen Napoleon zu rühmen, verſprach der hohe Fremde dies bereit⸗ 
willigſt, ergriff auch noch am ſelben Tage die ſich dazu bietende Ges 
legenheit. Nicht wenig war er indes überraſcht, als er am nächſten 
Tage, etwas Hartes in dem Futter ſeines Pelzes bemerkend, das 
Duplikat, oder vielmehr das Original der ihm anſcheinend geſtoh⸗ 
lenen Brieftaſche hervorzog, in der ſich ebenfalls noch unverſehrt 
die zweitauſend Franken in Banknoten und die Viſitenkarten vor⸗ 
fanden. — Offenbar hatte alſo Fouché aus eigenen Mitteln, oder 
vielmehr aus dem „geheimen Fonds“ die zweitauſend Franken ge⸗ 
nommen, die Viſitenkarten nachahmen laſſen und eine neue Brief⸗ 
taſche gekauft, nur um dadurch ſeinem Gebieter wieder eine beſſere 
Meinung von ſeiner Tätigkeit beizubringen, was ihm denn auch 
wirklich gelungen war. * 

8 

Geſchlagen. In der Schlacht von Novi im italieniſchen Feld⸗ 
zuge wurde das Zentrum der ruſſiſchen Armee, die unter dem Be⸗ 
fehle Suwarows ſtand, zurückgedrängt und geriet in große Ver⸗ 
wirrung. Ein Adjutant kam zu Suwarow herangeſprengt mit den 
Worten. „Ich komme, Ihnen zu ſagen, daß die Ruſſen geſchlagen 
ſind.“ — „Die Ruſſen ſind geſchlagen?“ gab der greiſe Marſchall 
zurück, „ſo ſind ſie alſo alle tot?“ — „Das nicht!“ meinte der 
Offizier. — „Ei nun, ſo ſind ſie auch nicht geſchlagen!“ erwiderte 
Suwarow, mit der Hand vorwärts auf den Feind zeigend. 

Guter Trunk. Ein Foltelner, tarnen Taumersdick, der im 
Jahre 1538 im Alter von 103 Jahren ſtarb, war zu ſeiner Zeit 
der Stärkſte ſeines Landes, denn er hob und trug mit einem Male 
17 Scheffel Weizen. Einſt rang er mit einem ihm faſt gleich ſtar⸗ 
ken Manne, den er beſiegte; die Wette galt 3 Ohm guten Rhein⸗ 
weins. welche beide Ringer, ohne andere Beihilfe, in einem Tage 
austranten, und die der damalige Herzog von Holſtein bezahlte. 
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